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Vorbemerkungen, 


1. Zeitrechnung. 
Das 1873. Jahr feit unfered Herrn Jeſu Chrifti Geburt ift ein gewöhnliches Jahr von 
865 Tagen 5 Stunden 48 Minuten und 48 Seeunden. — Die Juden zählen ihre Sabre von 
Erſchaffung der Welt und ſtehen nach ihrer Zeitrechnung im 5633. Sabre. — Die Befenner 
des muhamedanischen Glaubens, wie Araber, Derfer, Türken und Andere, rechnen ihre Sabre 
son der Zeit an, da Mubamed yon Mekka nach Medina auswanderte, und ſtehen nach ihrer 
Zeitrechnung im 1289. Jahre. 


2. Von den Jahreszeiten. 

Der Frühling fängt an, ſobald die Sonne in das Zeichen des Widders tritt, den 
Aequator erreicht, und zum erſten Male im Jahre Tag und Nacht einander gleich macht; am 
20. Maͤrz, 6 Uhr 50 Minuten Morgens. 

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Krebſes, wo 
ſie um Mittag dem Scheitelpunkt am nächſten kommt und die längſte Dauer des Tages hervor⸗ 
bringt; am 21. Juni, 3 Uhr 22 Minuten Morgens. 

Der Herbft fängt an, ſobald die Sonne das Zeichen der Waage erreicht, wieder zum 
Hequator gelangt, und zum zweiten Male im Sahre Tag und Nacht einander gleich macht; am 
22. September, 4 Uhr 33 Minuten Abende. 

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen ded Steinbocks, wo 
fie am Mittage die weitefte Entfernung som Scheitelpunfte hat, und den Türzeften Tag hervor— 
bringt; am 21. December, 11 Uhr 13 Minuten Morgens. 


3. Bon den Finfterniffen des Jahres 1873. 


Es ereignen ch in diefem Jahre vier Finfterniffe, zwei Sonnen- und zwei Mond— 
Finſterniſſe. — Die erfte, eine vollftändige Mondfinfternif, ereignet fih am 12. Mat um 
5 Uhr 20 Minuten Morgend, und ift in St. Louis fichtbar. Sie beginnt dafelbft um 3 Uhr 
20 Minuten Morgens; der Mond geht um 4 Uhr 56 Minuten Morgens unter, beinahe 
vollſtändig verfinftert. 

Die zweite, am 26. Mai, 3 Uhr 6 Minuten Morgens, ift eine theilweife Sonnenfin- 
fterniß. Sie tft bier unſichtbar, aber fihtbar in Europa, Rußland und Nord-Polen. 

Die dritte, eine vollſtändige Mondfinſterniß, ereignet fih am 4. November, um 9 Uhr 
50 Minuten Morgens, und iſt deßhalb hier unſichtbar. 

Die vierte, am 19. November Abends, iſt eine theilweiſe Sonnenfinſterniß. Sie ift hier 
unfihtbar ; aber fihtbar in der Südſee und gegen den Südpol hin. 


4. Bewegliche und unbewegliche Feſte. 





Neujaht .................... I. Januar. | Himmelfahrt ....... ..... 22. Mai. 
Epiphaniad....... — 6. — ee. 1. Suni. 
Dalm= Sonntag ....2cnu0e... 6. April. Zrinitatid.. .... ae, 
Charfreitag.......... en — | Reformationäfefl.......... 31. Oktober. 

| 1. Advent?» Sonntag... .: 30. November 


Ditern „RL Here 13. ff 
2 N ET December. 
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uf des neuen Jahres Schwelle 
Heben wir zu. Dir Die Hände, 
Deffen Liebe fonder Ende 

Uns bis hierher hat gebracht. 
Habe Dank, Du Lebensquelle, 
Die ung immer frifch getränfet, 
Führer, der Du uns gelenfet, 
Hüter, der du ung bewacht. 


hresanfäng. 


—— —⸗ 


Welcher Segen, welch Erbarmen, 


Welche Freundlichkeit und Gnade 
Ließeſt Du auf unſre Pfade 
Niederſtrahlen immerdar! 

Ja, Du trägſt uns in den Armen, 
Und mit Freuden und Vertrauen 
Können wir hinüberſchauen 

In das neue künft'ge Jahr. 


Bleib' nur Du in unſern Herzen, 


Halt uns Dir nur feſt verbunden, 

Dann ſind unſer alle Stunden, 

Und Vergang'nes drückt uns nicht. 

Magſt Du dann auch Gram und Schmerzen, 
Auch Verluſt und Leid uns ſchicken, 

Die auf Dich vertrauend blicken, 

Steh'n, ob Alles um ſie bricht. 


Wir befehlen, Hirt der Heerden, 


Leib und Seele Deinen Händen; 
Alles Uebel wollſt Du wenden 
Und uns leiten immerdar. 
Immer völliger zu werden, 
Immer mehr vom Geiſt getrieben, 
Führ' uns ſelbſt und unſre Lieben 
Gnädig auch im neuen Jahr. 

Victor v. Strauße 


des hrilten Kolung für das neue Jahr. 


Is fteh’ in meines Herren Hand 
Und will d’rin ftehen bleiben, 

Nicht Erdennoth, nicht Erdentand 
Soll mich daraus vertreiben; 

Und wenn zerfällt 

Die ganze Welt, 

Wer fih an Ihm, und wen Er hält, 
Wird wohlbehalten bleiben. 


Er ift ein Fels, ein fih’rer Hort; 
Und Wunder folen fchauen, 
Die ih auf Sein wahrhaftig Wort 
Derlaffen und Ihm trauen, 
Er hat's gefagt, 
Und darauf wagt, 
Mein Herz es froh und unverzagt, 
Und läßt fich gar nicht grauen. 


Und was Er mit mir machen will, 
Sit alles mir gelegen, 
Sch halte Ihm im Glauben ftill, 
Und hoff’ auf Seinen Segen; 
Denn was Er thut, 
Sit immer gut, 
Und wer von Shm behütet ruht, 
Sit fiher allerwegen. 

Sa, wenn’s am fhlimmften mit mir fteht, 
Treu’ ich mich Seiner Pflege; 

Ich weiß, die Wege, die Er geht, 

Sind lauter Wundermege, 
Was böfe feheint, 
Sit gut gemeint, 
Er ift doch nimmermehr mein Feind, 
Und gibt nur Liebesſchläge. 


Und meines Glaubens Unterpfand 
Sit, was Er felbit verbeißen: 
Daß nichts mich Seiner ftarfen Hand 
Soll je und-je entreifen. 
Mas Er verfpricht, 
Das bricht Er nicht, 
Er bleibet meine Zuverficht, 


Ich will ihn ewig preifen, epuia. 


an zweien Werren Dienst. 


Wer zweien Herren dienen will, 
Der beginnt auf einmal allzuviel; 
Zwei Hafen jagen iſt jein Ziel, 


Der tft ein Narr, der beiden gern 

Diente, der Welt und Gott dem Herrn; 

Denn wenn zwei Herren hat ein Knecht, 

So dient er beiden felten recht. 

Gar oft verdirbt ein Handwerfsmann, 

Der viel Gewerb und Künite fann, 

Wer auf die Hafenjagd gegangen 

Zwei will mit einem Hunde fangen, 

Der bringt wohl Einen faum nad) Haus; 

Ja meilteng geht er ledig aus. 

Mer manche Armbruft abſchießen will, 

Der trifft gar felten an das Ziel; 

Und wer viel Aemter übernimmt, 

Thut felten Einem was fich ztemt, 

Der bier muß fein zugleich und dort, - 

Der tft fo recht an feinem Ort. 

Mer tbun will wie es Alle brauchen, 

Muß warm und Falten Athem hauchen, 

Muß manches fehluden was nicht ſchmeckt, 

Nach fremder Dede fein geſtreckt, 

Muß jedem Ellenbogen wiſſen 

Unterzufchieben weiche Kiffen, 

Die Stirne Jedem kämmen, falben, 

Nach Jedes Gufto Lügen Falben. 

Jedoch, viel Aemter ſchmecken gut, 

Man wärmt ſich leicht bei großer Glut. 

Auch wer viel Wein verſuchen ſoll, 

Dem ſchmeckt davon nicht jeder wobl. 

Ein ſchlecht Geſchmeid iſt bald beſtellt; 
Dem Weiſen Einfalt wohlgefällt. 

Wer Einem dient und dient ihm recht, 

Der gilt für einen treuen Knecht. 

Der Eſel ſtirbt und ward nicht ſatt 

Der täglich neuen Herren hat. 

Sebaſtian Brand's Narrenſchiff. 


Allgemeine Wellerregeln. 


F en fröhlich im Holze die Tauben fingen, 
Die Tauben fih hoch in die Lüfte ſchwingen, 
Wenn auf den Feldern fich viele Raben 
Zum Brudergruße verfammelt haben, 

Und wenn fo luftig zur Abenditunde 
Die Fledermäufe machen die Runde: 
Ich ſetz' gegen eins dann hundert ein, 
Du fißeft bald im Sonnenſchein. 


2. Doch wenn die Vögel mit ihrem Fette 
Die Federn fich fehmieren, dann mach’ ich die Mette, 
Das aus dem Garten und Wald euch, Herr Better, 
Gar bald vertreibet das garſtige Wetter, 


3. Auch können die Fleinen, fleißigen Ameifen 
Euch Bauersleute zurechte weifen; 
Menn fie mit der Arbeit hurtiger find, 
Dann feiet auch) ihr gar fehnell und geſchwind. 


4. Wenn die Orgeln auf Straßen und Gaffen 
Sich heller als fonft wohl hören laffen, 
Und haben die Gloden 'nen hellern Ton, 
Dann fei gewiß: es regnet auch ſchon. 


5. Wenn die Geftirne flimmern, 
Gebirge ſchwarz ausfeh’n, 
Schwach Mond und Sonne fhimmern, 
. Blei find des Himmels Höh'n; 
Wenn der Rauch nicht gerade fleigt, 
Und der Ruß am Topfe glühet, 
Näſſe ſich im Salze zeigt, 
Knarrend fich die Lade ziehet; 
Wenn die Kaben fich lecken und ftreichen - 
Das Vieh fich reibt den Hals, die Weichen, 
Dann fet der Simmel noch fo ſchön, — 
Der Regen kommt; das wirft Du feh'n! 
6. Wenn der Himmel gezupfter Wolle gleicht, 
St auch der Regen nicht mehr weit, 


7. Fallender Nebel und Nebelregen 
Schön Wetter zu machen pflegen. 


m; 
























N 


E = 
En N NV | 


JA — 






[31 Tage. 


1. Monat. | oder — 
































Feſte Sonnen —— 
| E und Kamen. Bibel: — er —* | Mondwechſel. 
1M Neujahr — — der Beſchneid, Chriſti. 
J 
2 D Übel, Seth Matth. 3, 11—17. |7.20]4.40| 8.49 
3%. Enoch Luc. 4, 1—15. 7.204. 40 9.59 — 
4S. Iſabelle Joh. 1, 19—51. 7.194.41 11. er — 


5Sopnnt. u. Neujahr. Se. xs.cs. 7" Tensten. den 5, 
6IM.Epiphanias. E%: Mirongentanze. |3 U. 25 M.| 
7ID. Iſodor Joh. 3, 22—36. 7.1814.42| 1.19] Morgens. 
8 M. Erhard Joh. 4, 1—42. 7.174.43| 2.21 | 
9. Caſpar Joh. 4,4754. 7.164. 44 3.24 
101%. Pauli Ged. Luc. 4, 14—44. 7.1514.45| 4.29 MM 
11S. Hygenius Matth. 4, 12—25. 7.144. 46 5.33 50 — 
121. Spnit. n. Epiph. Se — — Jeſus als —— — 
18 M.Hilarius Matth. 5, 21—48. 7. 13 4.41 auf on, 20h. 
14 D. Felix Matth. 6. 7.13/4.47| 5.40) Morgens. 
15 M. Mauritius |Matth. 7. 7.1214.48| 6.20 

16, D. |Marcellus |Matth. 8, 1-22.  [7.11/4.49| 7.16 

17%. Antonius |Matth. 8, 23—34. |7.11/4.49) 8.12 

1818. Franklin, B. Matth. — — 7.104. 50 9.10 


1912. Sonnt. n. Epiph. € So Yın. — Von der are = BEN — 
20 MIFab. Seb. Matth. 10. Er | 
21 D. Agnes Matth. 11. 7. 814.52) Mrg.| 0 2 
32 M. VBincentius |Matth. 12. 7. 714.53112.26|2 4 28M. 
93, D. Emerentius|Matth. 13,123. |7. 6/4.54 1.36] Abende. 
24%. |Timotheus |Matth. 13, 24—58. |7. 514.55) 2.42 

255. Pauli Bet. |Matth. 14. 7. 4|4.56| 3.56 


„&- Matth. 8, 1-13. Von d. Ausſätzigen u. 
.Röm. 12, 17—21. [Gichtbrüchigen. 


27M. J. Chryſoſt. Luc. — 
28 D. Carolus Luc. 10, 1 -37. 
29 M. Balerius Luc. 10, 38-42. 
30 D. Adelgunde Joh. 5. 

31F. Birgil Sch. 6, 1—40. 
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Sonnen Mondes 


Bibel=Lefe- Tafel. | mug. Junterg | Auht 

u. mM. u. Mn. mM. 

|S. Brigitta 90h. 6, 4171. 16.5815. 2] 9.44 
2 


4. Sonnt.n. Epiph. Se: man as sono on ungsfünen 






Mondwechſel. 

























































3 M. Blaſius Joh. 8, 1 30. 6.56 5. 4 11. 51 Erſtes 
D. Veronica Joh. 8, 31—59.- 16.5555. 5 Mrg. Biertel 
5M. Agathe Joh. 9. 6.545. 6115.50] den 4., 

6 D. Dorothea Joh. 10. 6.535. 7 1.51140.3M. 
7%. Richard Matth. 16, 13—28. 16.525. 8) 2.49 Morgens, 
85. Salomon Matth. 18. 6.51|5. 9 3.47 






































91Somnt. Septung. Er. 1cmarı ion. 6 
10 M. Scholaſtica Lue 11, 1— 28. 6.4915. 11 5.32 Bollmond 
11|D. Euphroſina Luc. 13, 6.47 5.13 6.19 Er 
12) M. Gilbert Tırc. 14. 6.46 5.14| auf Bee: 
13) D. Caſtor Fuc.15,1—10. [6.455,15 6.16, 5U-31M 
14%. Valentin Luc. 15, 11—32. 16.43 5.17| 7. 4] Morgens, 






15/5. |Sauftina Luec. 16. 

16 Sounl, Serag, . Be 1.2 Suse 

17 M. Prudentius Luc. 18, 1—14. 6.40 5.20 10. 22 Letztes 

18 D. Concordia Lue. 18, 15—30. 6.38 5.2211.33 Viertel 

19 M. Suſanne Luc. 19, 1—28. 6.37 den 20., 

20 D. Eucharius Luc. 19, 29—48. 6.36 
6.35 
6.33 


















21|%. Eleonore Luc. 9, 18—62, 

22 S. Wafhington Mare. 9, 14—48. 
23, Sonnt. Ouinguag. E11 Ze Seht verlust Tem 
d. Matthias Joh. 12. 6.3115.29| 5. 4 9 -. i 
25 D. Faſtnacht Matth. 21, 18—46. |6.3015.30| 5,51] Reumon 
26 M. Aſchermitt. Matth. 22, 1-14. 16.2815.32) unter, Pen 26., 
27 D. Leander Matth. 22, 16—46. |6.2715.33) 6.101 I4-20M. 
28,5. Romanus Matth. 23. 6.26]5.34| 7.24] Abends. 


Der Meifter Einer Kunft nährt Weib und fieben Kinder; ein Meifter 
aller fieben Künfte nährt fich felber nicht. 

Wer zu viel Korn hat, ftelle fih Mäufe cin, und wer zu viel Geld Hat, 

fange Proceß an. | 
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9. Monat, 


ar ärz 
oder Ten 


Feſte a 
und Namen. Bibel= Leje= Tafel. 


& 
| 1|S. Albinus Matth. 25, 1—30. 


2Sount. Invocavit. 


3 M.Samuel 
4D. Adrian 
5M.Quatem. 
6 D. Victor 


Matth. 26, 1—16. 
Matth. 26, 17—20. 
Luc. 22, 24—30. 
Matth. 26, 21—25. 
TE. Perpetua Luc. 22, 31—38. 
85. Philemon Matth. 26, 26—29. 
9Sonnt. Reminise. 
10 M. Apollonius Joh. 14, 19—31. 
11 D. Erneſtus Joh. 15. 
12 M. Euphraſia Joh. 16, 1-15. 
13 D. Zacharias Joh. 16, 16—33. 
141%. Macedonia Joh. 17. 
15S. Chriſtoph |Matth. 26, 30—46. 
16. Sount. Oculi. 
171M. 
18 D. 
19 M. 
20 D. 


St. Patrick Matth. 26, 57 —68.. 
Anfelmus Matth. 26, 69—75. 
Joſephus Matth. 27, 1—10. 
Joachim Joh. 18, 28—38. 
211%. Benedictus Luc. 23, 4—16. 
22 S. Caſimir Matth. 27, 15—23. 
23; Sonnt. Yälnte. ra: 
24M. Gabriel Luc. 23, 26—34. 
.Mar. Berk. Joh. 19, 19—24. 
Immanuel Joh. 19, 25—27. 
. Guftav Matth. 27, 45—49. 
.Gideon Joh. 19, 30. 
. Euſtachius Matth. 27, 52—56. 
30 Sonut. Indica. 


31 Mi. Detlaus Matth. 28, 1—15. 
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Ev, Mattb. 4, 1—11. 
&p. 2 Cor. 6, 1—10. 


Ev. Luc. 11, 14— 28, 
Ep. Epheſ. 5, 1—9, 


Ev. Job. 8, 46— 59. Bon Ehrijti 
Ep. Hebr, 9, 11—15. 
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34 


zmonat. 


Mondes 


un 
Sonnen Ale u 


Aufg. | Untere. Unterg. 
u Mu mu mM. 


16.2415.36| 8.32 


Bon Ehrifti Ver- 
[uchung. 


6.2215.38110.42|&.,r 
6.20:5.40 111.45 
6.19/5.41| Mrg. 
6.1715.43/112.44 
6.1615.44| 1.42 
6.1515.45| 2.38 


Mondwechſel. 


Viertel 
Den Bin} 
TU. AM. | 
Abends, 


Ev. Matth. 15, 21—28. Bon cananätjchen 
Ep. 1 Theil. 4, 1—7. [Weibe. 


315.47| 4.14 
5.48| 4.54 | 
5.49| 5.20) Bollmend 
5.50) 5.51| den 14, 
. 815.52] auf 112U.0M. 
6. 75.531 7.30, Morgens. 


Jeſus treibt einen 
[Teufel aus, 


6. 415.56] 9.32 

6. 815.57|10.43 

6. 115.59/11.54 

6. 016. O| Virg. rn iertel 
5.5916. 1112.58) gen — 
8.5816. 2 1.58 41.17 M. 
Jeſus fperjer 5000 Dam. Abends, 


5.5616. 4| 337 
5.546. 6| 4.35 
5556, 759 3 
5.5216. 8| 5.36 — 

5.50 6. 10 unter Neumond 
5.49|6.11| 7.39] den 28, 
Stein 6U. 52M. 


| [gung. Morgens. 
[5-466.14| 9.59 





6.1 ) 
6.12 
6.11 
6.10 
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4. Silo 





oder D kermonat. 
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21: Feſte Sonnen u 

S © Bibel= Lefe = Tafel, Aufg. Unterg Unterg, Mondwechſel. 
2 | 5 j und Namen, u. — mu m 

11D.| Theodor Joh. 20, 1—18. 5.45 6. 15 10. 58 

2 





M. Theodoſia Luc. 24, 13 —35. 5.44 6.16 11.4 ©) | 
3 D.|Terdinand Luc. 24, 36—49. 5.43 6.17| Meg. 

4%. Albert Joh. 20, 19—31. 5.41 6. 19 12. 41 Erftes 

5S. Maximus Joh. 21. 5. 406.20 1.351 Viertel 
6|Sonnt. Palmarum. &5: 31.5.2. e eIv 
7M. Aaron Ap—Eeſch. 1. 5. 386. 22 3. 10 gpende, 
8 D. Dyoniſius Ap.⸗Geſch. 2, 1 -21. 5.3716.23 3.40 

9 M. Prochorus |Ap.-Gefh. 2, 22-47.15.3616.24 A. 8 
































10 D. |Gründonn.Ap.-Geid. 3. 5.34/6.26 4.39 69 

| — Ev. Vom Leid d Sterben Eprifti. \ 
1118. Eharfreitag. Ce = en um erben Ehrijti Bollmand 
12 S. |Euftorgius Ap.-Geſch. 5. 5. 326. 28 auf | gm 19. 
13Oſterfeſt. 
14 M. Oſtermont. Ap.Geſch. 7. 5.30/6.30| 8.59] Abends, 
15 D. Olympia Ap.-Geſch. 8.1 5.28/6.32| 9.40 
16 M. Calirtus |Ap.-Gefch. 9. 5.27 6.33 10. 18 
17 D. Rudolph Ap.-Geſch. 10. 5.266.34 10.52 
181%. Aeneas Ap.-Geſch. 11. 5.25 6.35 11.46 te 
19/5. |Hermogen. [Ap.-Gefdh. 12. 5.24|6.36 Mrg. eh Viertel 
20 Sonnt. Quaſim. 8 e e | pen 20., 
21 M. Adolarius Ap.Geſch. 14. 5.22/6.38| 1.3112 U. M. 
22 D. Sot. u. Caj. Ap.-Geſch. 15. 5.2166.39 2.10) Morgens. 






23 M. St. Georg Ap.-Geſch. 16, 1-15.15.20,6.40| 2.56 
24 D. Albert Dan. 9, 1-24. 5.1816.42| 3.58 
112518. St. Marcus Ap.-Gefch.16,16-40.|5.1716.43| 4.59 
2619. Cletus Ap.-Geidh. 17, 1-15.|5.16/6.44! unter 
TS In:7 ob. 2—16. 3 iten Hir 

27 Sonnt. Miſ. Dom. en Vom guten Hirten. 








en 











26., 
28 M. Vitalis Ap.-Geſch. 18. 5. 136.47 8.581 u. 40 M. 
ID. Sybilla Ap.-Öeich. 19, 1-20.15.126.48| 9.42 Abends, 
30 M. Raimond Ap.-Geſch. 19, 21240. 5. 10 6.50 10. 36 


















Unſer Herrgott will nicht, daß das Weißbrot auf den Bäumen wachſe. 
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5. Monat. | oder Wonnemonat. [31 Enge. 
8 € Fefte = “Sonnen | Zanbee — 
| Zi ne) Te 
1|D. |Bhil.u.Jac.|Ap.-Gefd. 20, 1-16.5. 9/6.51|11.18 

218. Sigismund Ap.-Geſch. 20,17-38. 5. 8/6.52111.59 

3S. |7 Erfindung Ap.-Geſch. 21, 1-16.)5. 76.53) Mrg. 




















4Sommt. Jubilate. So: 3ga. 310200. je Kicnes, © 
5 M. Gotthard Ap.-Geſch. 21, 17540. 5. 516.55] 1.10 
6 D. St. Joh.E. Ap.-Geſch. 22, 1-21.5. 46. 56 1.44 
7 M. Domicilla. |U.-©.22,22-23,11.15. 36157 2. 860. 31M. 
8 D. Stanislaus Ap.-Geſch. 23, 12525.5. 26.58 2.42 Morgens. 
915. Hermes Hebr. 4, 14 — 5, 10.5. 116.59| 3. 6 
1015. |Bictoria Ap.Geſch. 24. 5. 07. 0 3.4 
11 Sonnt. Kantate. Sp: ea. —ar. Tann um Baier |... 
| 12). Bancratius |Ap.-Gefch. 25,13-27.14.5877. 2] auf Vollmond 
131 D. Servatius |Ap.-Gefd. 26. 4.577. 3 8.50] den 12, 
14 M. Chriſtianus Ap.-Geſch. 27, 1-19.14.56|7. 4 9. 38 5U.15M. 
15 D. Sophia Ap.-Geſch. 27, 2044. 4. 55 7. 5 10.26 Morgens. 
16/5. Peregrinus Ap.-Geſch. 28, 1-15.|4.5517. 5111.21 
1715. Jodocus Ap.-Gelh.28,16-31.14.5417. 6 Mrg. 


= . Xod. 16, 2380, Bete- 
18 Sonnt. TI Tr ee er ee Dee 













































19 MPPotentian. Ap Geſc. 2, 1—21.14.52]7. 8112.44 Letztes | 
20, D. Torpetus Ap.-Geſch. 2, 22-47.4.51|7. 9 1.22)  Biertel 
2119. Brudentius [1 Mof. 1,12, 3. |4.51]7. 9| 1.56) den 19., 
22 D. Himmelfahrt. SH. Scs.1.ı—ın.  merabrn — 
231%. Deſiderius 1Moſ. 3. 4.497.11| 2.46 s 
24 S. Eſther 1 Mof. A. 4.487.12| 3. 8 
25|Sonnt. Exraudi. Ce.’ pn. s—u. [reshe, See 

26 M. Eduard 1Moſ. 6. 4.477. 13 unter 

27 D. Lucianus 1Moſ. 7. 4.4617.14| 8.40 
28 M. Wilhelm |1 Mof. 8. 4.4617.14| 9.28 , 1 19 M 
29 D. Marimilian 1 Mof. 9. 4.4517.18110.16 0° 5, 
308. [Wiegand (1 Diof. 10,  ja.44l7.16|11. gj "PFBENS 


31,9. Petronilla 1 Moſ. 11. 4.44|7.16,11.45 








* 


6. Monat) oder Brachmonat. [30 Tage. 



































——— Fefte : Sonnen | Mondes 
2 8 — — — — — — Mondwechſel. 
Eee 
2 M. Pfingſtm. 1Moſ. 13. 4.43|7.17112.14 
3|D. Erasmus 1Moſ. 14. 4.43 17.17|12.44 
aM. Onatem. |1 Mei. 15. 4.427.181. 6 Tea ertel 
5/D. Bonifacius 1 Moſ. 16. 4.42|7.18| 1.30 —— 
61%. Artenins 1 Mof. 17. 4.41[7.19| 1.55) 0 9 


7|S. |&ueretia [1 Mef. 18, 1—19. |4.41|7.19) 2, gl U-17 M. 


Pater N Ev. oh. 3, 1—15. Bon Ehrifti Geipräch Morgens, 
8 Trinitatisſonutag. Er. dom. ins 36. fait Neon. 


9 M. Primus 1 Moſ. 20. 4.409.7.20 3.16 a 
10 D. Margarethe 1 Diof. 21. 4.40 7. 20 auf a, 
11M. Barnabas 11 Moſ. 22, 1—19, 4.40 7.20 8.46 Vollmond 

12 D. Frohnleich. 1 Moſ. 23. 
13 8. Baſilides |1 Mof. 24. 4.397.21110.38| N 9 
148. Tobias [1 Mof. 25, 4.387.22 11.18] ZH OM. 


| | 5 4 Ev. Luc. 16, 19— 31, Vo € ch DIR F 
1. Somt. tt. Fri. Ep. 1%. 4, 16 21 ä m reichen M anne 


16 M. Rolandus 1Moſ. 27. 4.38 7.22 Mrg. 
17 D. Laura 1 Moſ. 28. 4.3817.22112.20 | 
18 M. Arnolphus 1 Mo. 29. . 14:38 7.22112.48 Letztes 
19 D. Gervaſius 1 Moſ. 30. 4.3817.22| 1.36 Wiertel |! 
4.3817. 
4.37 


















120%. Protafus 1Moſ. 31. 22| 2. 0 ven 17,, 
2115. |Silverius 1 Mof. 32. 7.23) 2.26 99,99 M. 


5 Pr "9, Luc. 14, 16— 24, 3 ; Abenp- 
2212. Sonnt. n. Trin. ee — Se — Morgens. 











23 M. Agrippina |1 Diof. 35. 4.3817.22| 3.34 
24 D. Joh. d. Tfr. 1 Mof. 37. 4.387.22 unter) ES 
25 M.Augs. Con. 1 Moſ. 39. 4.3817.22| 826 ES 
1126) D. Jeremias 11 Mof. 40. 4.38 7.22 9.20 Renmond 
27%. 7 Scläfer 1 Moſ. 41. 4.38[7.22| 9.59) pen 24, 
28 S. Leo 1 Moſ. 42. 4. 397. 2110.44 31u. 10M. 
295. Sonnt. u. Trin. Spass. onen Schaf. Abends. 
30 M. Lucina 1 Moſ. 44. 4. 397.21 11.56 


Wenn das Glück die Küchlein backt, ſo will es dich faſſen und erdrücken. 





{. Fe — —— — — 
























































— Fefte Sonnen | Mondes 
5 & und — Bibel-Leſe-Tafel. — — — Mondwechſel. 
11D.|Theobald 1Moſ. 45. 4.3917.21| Dirg. 
2M.| Mar. Heim.|1 Moſ. 46. 4.39]7.21/112.10| . 
3D. Cornelius 1 Moſ. 47. 4.4017.20112.42 
4%. |Unabh. Erf. 1 Mof. 48. 4.4017.20| 1. 9Erſtes 
5/8. Charlotte |1 Mof. 49. 4.40 7.20) 1.44 ; Biertel 
64. Samt. tt. Tri. en. — Vom Splitter im Ange] den = 
7 M. Evelburga 12 Diof. 1 4.4117.19; 2,53] 54-8 M. 
8 D. Aquila 2 Mo. 2. 4.42 218 3.20] Abends. 
IM. Bene 12 Mei. 3. 4.42 7.18. 3.45 
10/D. Calvin 2 Mof.A. 4.4317.17 auf 
11%. Israel 2 Moſ. 2 1—6, 13. 14.43 7.17 9.4 N 
12). | Pins 2 Moſ.7 4.44 17.16 9.46) Vollmond 
| 1315. Somit. n. Trim. ©. — en a > den 10., | 
TIM. Bonavent. |2 Diof. 9. 4.45 7.15|10.46/12 4. 31 M. 
15D. Apoſtel Tag2 Mof. 10. 4. 46.7. 14111. 4 Morgens. |) 
116 M. Hilarius |2 Mof. 11. 4.477.13111.43 
17 D. Alexius 2 Moſ. 12. 4.47 17.13) Mrg. 
188. Maturnus 2 Moſ. 13. 4.4817.12112.16 
191S. |Ruffina 12 Diof, 14. ; 4.407.1112.48 Letztes 
1 20/6. Sount. u. Trin. g Km... (ocegumen| Biertel 
21M.Praxades 12 Mof. 16. 4.50]7.10] 2.10) den 16., 
22) D. Mar. Mag.|2 Mof. 17. 4.5117. 9) 2.3612 1.55 M. 
23 M. Apollonar. |2 Mol. 18 u. 19.  14.51]7. 9| 3.12) Abends, 
24 D. |Chriftiane 2 Moſ. 20. 4.527. 8 unter 
258. |St. Jacob. 2 Mof. 24. 4.5317. 7| 8.15 
126 ©. Anna 2 Mof. 25 u. 51. |4.54/7. 6| 8.47 





2717. Sonut.n. Zırin, er me Nenmond 
28 M. Pantaleon 2 Moſ. 83, 1-34,10.]4.56]7. 410.19) Pen 24, 

\291D. Beatiir 3 Mof.9,1— 10, 11.14.5717. 310.40) 4U-31M. 
30 M. Abdon 3 Moſ. 16. (Hebr. 9.) 4.58 7. 2111.20] Morgens. 


31D. Germanus 3 Moſ. 19. 4.597. 1111.52 
Was hilft Laufen, wenn man nicht auf dem rechten Weg ift. 





— 





Mordes 


Sonnen — 
Unterg. 


Bibel-Leſe-Tafel. Aufg. NUnterg. 
u min. min mM. 


Det. Stetten.|3 Moſ. 23. E 017. O| Mrg. 
. Suftav |4Mof.10,29-11,35.|5. 16.59)12.16 
38° Soll. IE Sri, Su, 1, 25 20 Re een Erſie⸗ 
4M. Dominik [4 Mof. 13 u. 14. 15. 216.58] 1.10) Viertel 
5D. Dewald 4 Mof. 16u.17. 5. 316.57) 2.22] denl. || 
GM. |Berkt. Chr. Mf.20,1—21,9.|5. 416.56] 2.58]%, 1. 2 M. 
7 D. Donatus 4 Mof. 22. 5. 56.55] 3.25] "INS. 
88. Gottfried |4 Mof. 23 u. 24. 5. 616.54| auf — 
9IS. |Emilins |5 Mof.a,ı — 40. 3. 7653| 8.12] LES 
10/9. Sommt. 1. Tin. Ey: 1 seo. en or pers] Bollmond | 
11M.|Titns 5Wof. 27,1-28,12.]5. 916.51] 9. Sy N.50M.\ 
12 D. Clara 5 Moſ. 30. 5.106. 50 9.38] Morgens. 
13 M. Hildebert |5 Miof.31,1-32,18.15.126.48110. 4 
14, D. Euſebius 5 Wiof. 32, 48—52. 15.13 6.47110.29 
15/8. Mar. Him. Joſ. 1. 5. 146. 46 11. 28 tes | 
16)©. Rochus 30:2. 5.15/6.45| Mrg. etz Jiertel | 
17110. Sonnt. u. Trin. STE 9, RT] pen 14. 
18|M.I. Gehmnlset. 6. 5.12]6.43] 1: 900.20 De 
19) D. Sebaldus Joſ. 7. 5.196.41) 2.10 : 
20 M. Bernhard Joſ. 8. 5.20/6.40) 2.49 
21D. |Rebecca Joſ. 10. > 
5. 
5. 


Feft 


Mondwechjel. 
und Namen, 9 























DD m Veonatst. 
A|, ” 


1 
2 








6.38] unter Renmond 
23 S. Zachäus Richt. 2. 316.37| 7.40| den 22., 


| 2411. Spumt. tt. Trin. Ev, Luc. 18, — Vom Bharıfäer und TU238M. 


0 
2116.39) 3.47 
223. Philibert Joſ. 23 u. 24. 22 
2 
| &p. 1 6or. 15, 1—1 [3öllner. | Abends. 
25 M. Ludovicus Richt. 7 u. 8, 22-28. |5.2516.35| 8.28 
26 D. Samuel Richt. 13 u. 14. 5.2716.33| 8.52 » 
27 M. Gebhard Nicht. 15 u. 16. 5.28|6.32 9.16), 
| 28 D. St. Auguſt. 1I Sam. 1,1—2,11.15.29/6.31| 9.43 rſtes 
5 


29%. Joh. Enth. 1 Sam. 2, 12—36. Bier 


.30/6.30110.18| „ua el 


% S. Benjamin |1 Sam. 3. 15.32)6.28111. 2 oy.as. 


31 12. Sonnt. n. Zeil. 8: — —— Dom Taubjtummen.) Abends. 


— TE 
* 


— 

















Sg November AS > 
oder Windmonat. [90 Enge. 












Mondes 
Auf u. 
Unterg. 


Sonnen 
Aufg. Unterg 


Bibel-Leſe-Tafel. 
u. Mil. Miu M. 


1|©. |Ulfer Heil. Jeſ. 36 u. 37. 16.495.11| 2.59 
221. Sonut. 1. Tin. Se 6 
3|DE.|Theophilus |2 Chron. 3. 16.5115. 9] 5. 6 = 
4D. Charlotte |2Rön.22u.23,1-30. 6.525. 8 auf Vollmond 
5 M. Malachius 2 Kön. 24u.25. 16.5315. 7| 5.491 den 4., 
6 D. Leonhard Eſra 1u. 2, 64— 70.6.5415. 6 6. 199 U. 46 M. 





Fefte 


und Namen. 











Br 
* 
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E 
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715. [Engelbert |Eira3. 6.5515. 5| 6.58 Morgens. 
8S. |Theodorus |Eira 4, 6.5615. 4 7.56 
9122. Sonnt. n. Trin. SE ER ® Smermg 
10 M. Mart.Luth. Eira 6. 6.5815. 2110.12 
11 D. Melanchth. Efra 7 u. 8, 21-36. 16.5915. 1111. — = 
12 M. Jonas Efra 9, 1— 10,5. 7. 05. 0 Mrg un 
13 D. Winibert Nehem. 1 u. 2. 7. 14.5912. 4) denll., 
14/$. Levin Neben. 4. 7. 214.58] 1. gg EU-46M. 
15,5. Leopold Nehem. 5. 7. 34.5 | 2.19) Abends. 








54.55] 4.50) 3 


Kg M.Alphaͤus TNehem. 8. 7: 
18 D. Gelafius MNehem. 9. 2: 
F 
* 


64.54 4.59 
18 Me. Cuſabeth Nehem. 13. 7 4.53] unter| Neumond 


20 D. Amos BE 814.52) 5.40) PR 19, 
21/8. Mar. Opf. |Marc. 10, 13—81. |7. 914.51) 6.39] I Ü- 34M. 
228. Cäcilie PLuc. 18, 1—1A. 7.104.50| 7.461 Abends, 
24 M. Chryſogen. Matth 25, 31 —46. |7.12]4.48| 9.46 

25 D. Catharina Luc. 16, 19-31. 7.12 4.48 10. 30 Erfi⸗ 
261. Conrad Luc. 14, 15—35. 7.13 4.47 11.46 viertel 
27D. Joſaphat Joh. 13,1—35. 7. 14 4.46 Mrg | gen 27., 
28 F. Güntherus Joh. 14, 13—27. 7.14 4. 46 12.56 „u. 10 M. 
29)1. Saturnus Gal. 5, 14. 6, 10. 7. 154. 45 2 Morgens, 












| Ev. Matth. 21, 19. Von Chriſti Einzu 
30 l. Adveutſountag. Es. Nön. 18, 11—14, [in Arufaleie, 


Wer Ordnung zum Gefeg macht, muß fie zuerft halten, 











FE nn aeg 


N a Monatst. 


ZN VE 
N, — Ba 


Mondes 

Bibel⸗ Leſe-Tafel. — — 

IE — 

M. VLonginus Pf. 145. 7. 16 4. 44 4.39 

D. Candidus Ppſf. 21. 7.17 4. 43 5.59 
M. Caſſianus 1 Mof. 3, 1-24.  |7.17/4.43| auf 

4 D. Barbara 1 Mio. 12, 1—8.  17.1814.42| 5.10 

518. Mbigail 1 Mof. 26,1—6.  [7.18/4.42) 5.59 

615. Nicolaus 1 Mo}. 49,8-12,18.|7.19)4.41| 6.22 


212. Aonentfonntan. Se su. u. ee 
8 M. Mar. Empf. Jeſ. 61, 1—11. 7. 2014. 40) 8.14 
9 D. Joachim Hoſ. 34, 1—31. 7. 2414. 391 9.16 
10 M. Judith }. 110. 7.2114.39110.14 
11 D. |Barfabas Jeſ. 52,13 — 53, 12. 7. 214.39 11.10 
128F. Ottilia |Sad.6,9-15 u. 9,9. 7. 22 438 Mig 
13 S. Lucie 2 Sam. 7, 1—29. 7.224.38 12. 12 


[andifchaft. 
15/M. Ignatius Jer. 33, 1—16. 7243806 
16/D. Ananias Dan. 7. 7.23 4.37 3.26 
17M. Quatem. Micha 4, 1 — 5, 1. |17.2314.37| 4.38 
18 D. Arnold Jeſ. 7, 14. 7.23|4.37| 5.52 
198. Abraham Hagg. 1, 1 — 2, 10.7.2314.37| unter 


120,5. Ammon Jeſ. 11, 1—10. 71.2314.37| 5.22 


21/4. Adventfonntag. aan or Sohannis Deun- 


23 D. Dagobert Lue. 1, 5—45. 71.23|4.37| 8.59 


| 0. Deata Dial. 3, 1 — 4,6. 17.2314.37| 7.50 


24 M. Adanı, Eva Luc. 1, 46— 80. 7.23)14.37110.17 


| 25) D, Chriſtfeſt. a. guc. 2, TIL, Bon der Geburt Chain. 


| 


| 


279. )St.30h.,E.|Yuc. 2, 21—40. 7.23 4. 37 12.33 


29 DL. Noah Matth. 2, 13—23. 7.224. 38 2.46 


30 D. David Luc. 2, 41—52. 7.22]4.38| 3.51 
31M. Sylvefter Joh. 1, 1—18. 7.214.39| 4.54 


— 


Ern 


Mondwechſel. 


Vollmond 
den 3., 


10 U. 18 M. 


detztes 
Viertel 
den 11., 
3U. 51M. 
Abends. 


Abends. 


Biertel | 
ven 26., 
10U,2M. 
Morgens. 





Heinrich Kiellrith Ya von amd zum Sein, 


K 9. Juli 1872 Hat das geeinigte deutfche Baterland in Gegenwart 
feines Kaifers, feiner Kaiferin, des Kronprinzen und einer großen 

Schaar dankbarer und tiefergriffener Feftgenoffen aus allen Ständen und 
allen feinen Gauen das Denkmal des Mannes, den die Meberfchrift nennt, 
enthüllt. Es fteht in feiner Vaterſtadt Naffau, auf einem fteilen Vor— 
fprung vor den Ruinen der Steinburg, des Stammfchloffes ver ed— 
len Samilie, aus welcher 
„Karl Friedrich vom Stein, 

Des Guten Grunditein, 

Des Böſen Eckſtein, 

Des deutſchen Volkes Edelſtein,“ 
entſprungen iſt. In impoſanten Formen hebt ſich dies Monument deut— 
ſcher Anerkennung des Werthes dieſes Mannes aus dem Felſenvorſprunge 
hervor. Die über lebensgroße, neun Fuß hohe Geſtalt, welche der Berliner 
Bildhauer Pfuhl aus carrariſchem Marmor gemeißelt hat, entſpricht in 
ihrer markigen Modellirung dem Bilde des Mannes, der die von Gott ver⸗ 
liehenen Gaben und Kräfte mit eiſerner Charakterfeſtigkeit der Erneuerung 
des preußiſchen Staates, dem Niederwerfen des corſiſchen Tyrannen, unter 
deſſen Fußtritt die Völker ſeufzten, der deutſchen Nationaleinheit und Frei— 
heit, der Belebung des chriſtlichen Glaubens im deutſchen Volke, als der 
einigen feſten Grundlage aller Wohlfahrt, unbeirrt durch Menſchengefäl— 
ligkeit und Menſchenfurcht, in guten wie in böſen Tagen widmete. In 
männlicher, kraftvoller Haltung ſteht die Bildſäule auf ihrem Poſtamente. 
Das rechte Bein iſt feſt aufgeſtemmt und trägt die Figur, während das 
linke vorgeſtreckt iſt. Die rechte Hand hält eine Rolle, welche die berühmte 
Denkſchrift über die Reorganiſation der preußiſchen Monarchie durch die 
Inſchrift „Naſſau, 11. Junius 1807" verſinnbildlichen fol. Die linke 
Hand iſt mit energiſcher Bewegung vorgeſtreckt, als weiſe ſie auf die neuen 
Bahnen, welche der treffliche Mann der Entwickelung ſeines Vaterlandes 
vorgezeichnet hat. Die kraftvolle Haltung des Kopfes, dem große Por» 
traitäßnlichfeit nachgeruhmt wird, entfpricht der übrigen Geberve vollkom— 
men, Die Geitenflächen des Poflaments tragen folgente Inſchriften: 
auf der Vorderſeite: „Heinrich Friedrich Karl Reichsfreibere von und zu 


= — 


Stein, geb. den 27. October 1757, gejtorben den 29, Suni 1831 5” auf 
der Rückſeite: „Gewidmet yon dem deutſchen Volke;“ auf den beiden Sei— 
tenflächens „Des Guten Örundftein, Des Böfen Edftein, des deutjchen 
Volkes Edelſtein,“ und: „Vollendet im Jahre der Wiederaufrichtung des 
deutſchen Reiches 1871.“ 

Vielleicht hätte das Denkmal in der Kaiſerſtadt einen würdigeren Platz 
erhalten. War's ja doch nicht das kleine Naſſau, wenn auch das Land 
ſeiner Geburt und der Schauplatz, auf dem ein großer Theil des Lebens 
Stein's ſich entfaltete, für das er arbeitete und litt, kämpfte und betete; 
ſondern das geſammte Deutſchland, dem er die Wege zu Macht und Ein— 
heit zu öffnen trachtete unter Gottes Beiſtand. Aber einen von der Na— 
tur begünſtigteren Platz hätte kaum dies deutſche Denkmal finden können. 
Auf der halben Höhe eines bewaldeten Berges gelegen, welchen die maleri— 
ſche Stammburg des naſſauiſchen Fürſtengeſchlechtes krönt, hat man von 
dem Denkmal ſelbſt einen überaus lohnenden Blick. Das Standbild ſieht 
nach dem ſich freundlich im Thale ausbreitenden Städtchen Naſſau mit 
dem Geburts⸗ und Wohnhauſe Steins hinüber. Zu ſeiner Linken fließt 
im Thale in anmuthigen Windungen Die Lahn vorüber, von einer gefälli- 
gen Eifenbahnbrüde überfpannt, Steht man hinter dem Monument am 
äuferften Rande des fteil abfallenden Selfenvorfprungs, fo fieht man in 
das liebliche Mühlbachthal mit dem Eleinen, von Parkanlagen umgebenen 
Bauernhaufe, in welches Stein fi, wenn er ungeftört fein wollte, oft und 
gern zurüdzog. 

Eine unzählige Menfchenmenge, an ihrer Spibe bie kaiſerliche Samt» 
Yie mit großem Gefolge, auf Extrazügen Der Gifenbahnen herbeigeftrömt 
von Berlin, Frankfurt, Wiesbaden und den rheinifchen Städten, laufchte 
gefpannt der Feſtrede bei Der Enthüllung des Denkmals. Was hat fie 
nun bingetrieben zur Theilnahme an dieſem feftlichen Moment? Was 
macht denn ihre Herzen, als die Hulle des Denkmals nun fällt, fo ftille und 
froh und dankbar? Iſt's nicht Das, was der deutfche Dichter Friedrich 
Rückert fo einfach prächtig fingt : 


Das ift der deutfche Stein Das tft der deutſche Stein 

Bon Trug und Falfıh entblößt, Mit Treu und Muth betraut, 

Mer an den Stein fich ſtößt, Wer aufden Stein nicht baut, 
Der kann fein Deutfiher fein. Der muß fein Deutfcher fein. 


Das tft der deutfche Stein 
In Noth und Tod erprobt, 
Und wer den Stein nicht lobt, 
Das muß ein Wälfcher fein! 


Der Gedanke eines einigen Deutſchlands, getragen und lebendig er» | 
halten durch ein unerfehütterliches Gottvertrauen, auch unter den ſchwer— 
ften Prüfungen feines Lebens, hat Diefen Mann befeelt; er hat zu Diefer 
Einheit den Grund gelegt und das Walten der ewigen Gerechtigfeit Got— 
tes hat die Grundlegung dieſes Werkes mit Erfolg gekrönt. Freilich des 
Begründers Augen haben die Bollendung nicht mehr gefehen. Ihm mar 
es hefchieden, nachdem der lebenskräftige Same ausgeftreut war, zurüdzus 
treten von dem Schauplab der großen Staatsactionen. Die Zeit für die 
volle Verwirklichung feiner Gedanken war noch nicht da, Ein Anderer 
follte fommen, in welchem der erfte Stein gleichſam wiederkehrt, der deut— 
ſche Bismard, der zur Zeitigung der reifen Früchte aus den Gedanken 
und Thaten Steins nad) Gottes Willen den rechten Anftoß und Die rechte 
Richtung dem deutfchen Volke und feinen Fürften gab. 

Wir Deutfche hier in Amerika, fonvderlich wir evangelifchen Deutfche, 
freuen uns ja auch des neu erfiandenen deutſchen Reiches. Wir geniepen 
auch ein gut Theil mit son dem Großen, was der Herr in feiner Gnade 
an unferm deutfchen Volke drüben im alten Heimathlande gethan hat. 
Darum iſt's wohl recht und billig, Daß das Andenken des Mannes, Der 
den Grundftein zu dem Allen gelegt hat, nicht fich verwifche unter ung, zu= 
mal da wir ihm nicht etwa bloß Anerkennung zu zollen verpflichtet find, 
als des größten Staatsmannes Deutfchlands in neuerer Zeit, fondern er 
uns auch entgegentritt als echter evangeliſcher Chrift, ver alle feine Geiftes- 
macht und feine Erfolge willig dem zu Füßen legt, den alle Zungen befen- 
nen follen ala den Herrn, und alle feine raftlofe Arbeit und feine ſchweren 
Leiden in der ausdauernden und genuldigen Kraft eines Fernfeften, weil de— 
müthigen Jüngers Jeſu Chriftt auf fich nimmt. Und fo fei mir es denn 
vergönnt, das Andenken an den gewaltigen Mann, den fein Mitftreiter und 
Gefelle E. M. Arndt einmal nicht mit Unrecht den politiſchen Lu— 
ther genannt bat, bei den lieben Lefern in der Kürze zu erneuern, und 
fie werben e8, hoffe ich, gut heißen, wenn ich da weniger den Staatsmann 
in Stein betone, als den gediegenen Deutfchen und Chriften, der zur Er— 
neuerung des religiöfen Lebens zur Zeit der Erhebung Deutfchlands gegen 
den gottvergeſſenen ceorfifchen Machthaber auf Frankreichs Thron, Napo— 
feon I., durch Wort und That, fonderlich Durch fein eigen Beifptel ale 
Gottes Werkzeug Großes beigetragen hat. | 

Heinrich Friedrih Karl, Reihsfreiherr von und 
zum Stein, wurde am 27. Detober 1757 zu Naſſau an der Lahn ge- 
boren. Einem alten reichgritterlichen Gefchlechte ift er entftammt. Er 
war das neunte unter den zehn Kindern feiner Eltern, yon denen vier Söhne 


und drei Töchter die Eltern überlebten. Sein Bater, furmainzifcher Geheim— 
rath, war ein biederer, redlicher, aber heftiger Mann, ein Charakter-Fehler, 
der auch dem Sohne in einem gewiſſen Grade anhaftete, Der Sohn hat 
ven Bater als einen echt deutfchen Mann hoch geachtet und innig geliebt, 
Er hat ihm Die Orabfchrift geſetzt: 

Sein Rein war Nein gemwichtig, 

Sein Ja war Ja vollmächtig, 

Seines Sa war er gedächtig; 

Sein Grund, fein Mund einträchtig, 

Sein Wort, das war fein Siegel. 

Und während der Bater mit feiner deutfchen Biederkeit dem Sohne 
sorleuchtete, hatte Die Mutter, eine geborene Zangwerth son Simmern und 
verwittwete Löw, auf das Gemüth des Knaben und feine religiöfe Rich— 
tung einen fegensreichen Einfluß. Sie war eine Frau von Harem Geift, 
mit lebhaften Gefühl und feftem Willen; Geiſt, Gefühl und Willen aber 
durchläutert von dem in ihr herrfchenden chriftlichen Sinn. Noch als 
Greis hat der Sohn den Einfluß der chriftlichen Mutter gepriefen. Der 
von ihr in fein Herz geftreute Same trug reiche Frucht, die fich als echte 
bewährte in des Mannes Hingabe an Gott als Werkzeug feiner Hand, 
und in feiner dvemüthigen Beugung unter feinen heiligen Willen, auch wo 
Fleifch und Blut und das natürliche Selbftgefühl fich gern empört hätten 
und Kampf und Noth den Lebensgang trübe und ſchwer machten, 

Daß in dem von dem ländlichen Leben und dem Durchftreifen der 
Bergwälder geftählten Leibe des Knaben ein begabter, nach rechter Nah— 
rung fuchender und mwillensftarfer Geift wohnte, wurde bald vffenbar. 
Dichtung und Gefchichte zogen den Knaben ſonderlich an, Einft follten 
die Geſchwiſter eine Komödie des großen englifchen Dichters Shafespeare, 
den Sommernachtstraum, aufführen. Darin muß auch eine Perfon in 
einer Scene eine Wand darftellen, Da wollte der junge Stein Teine ans 
dere Rolle übernehmen, als diefe. I amthe wall! dabei blieb es für ihn, 
Unbewußt, aber aus dem fich bildenden Charakter heraus, bat der Sinabe 
da prophetifch geredet. Er follte feinem deutfchen Volke ein „Wall“ wer— 
den, Darum gab ihm auch der Herr fonderlich Die Liebe zum Studium 
der Geſchichte in's Herz; aus ihr follte er fein Deutfches Volk, feine großen 
Borbilder und Gottes gerechtes Walten in den Geſchicken der Völker ken— 
nen lernen und daraus fein Herz begeiftern, feinen Willen ftählen Lernen. 

Wir fönnen ihn auf der Bahn feiner wiffenfchaftlichen Bildung nicht 
eingehend verfolgen. Durch das Studium der Rechts- und Staatswilfen« 
[haft und der Gefchichte bildete er fich in Göttingen zum Staatsdienft sor, 
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ohne feinen in der damaligen glaubensleeren Zeit vielfach angefochtenen 


Katehismusglauben, den mütterliche Liebe und Treue in fein Herz gepflanzt 
hatte, zu verlieren oder auch nur in Frage zu flellen. Dabei blieb er nicht. 


unberührt von dent gerade damals neu erwachenden Geiſtesleben, wie es 
son Männern wie Kant, Klopftod, Leffing, Herder, Göthe, die Grafen 
Stolberg, Voß und Anderen ausging, ohne jedoch Durch Diefe Sturm- und 
Drangperivde damaliger Zeit feine Nüchternheit und Befonnenheit fi) 
vauben zu laffen. Nach vollendeten Studien lernte er die Welt an den Fürs 
ftenhöfen in Weblar, Regensburg, Wien, Mannheim, Darmſtadt, Gtutt- 


gart, München kennen. Darnach noch erſt einige Zeit auf feinem Stammſitz 


der Selbftprüfung lebend, entfchloß er fich, dem Drange nach üffentlicher, 
vaterländiſcher Thätigkeit nachgebend, dem Staatsdienft fich zu widmen in 
dem deutſchen Staate, an den allein fi noch Die Hoffnung auf Erhebung 
Deutfchlands aus feiner damaligen Schwäche und Zerfahrenheit bei den 
tiefer fehauenden Geiftern anfnüpfen konnte. Er trat in Preußen in 
das Bergmwerfs- und Hüttenwefen als Beamter ein und lebte dieſem neuen 
Berufe mit ganzem Eifer, Mit 25 Jahren war er fchon Oberbergrath. 
Zwei Fahre fpäter war ihm bereits die Leitung der weſtphäliſchen Berg- 
ämter und der Mindenfchen Bergwerks - Commiffion übergeben, Bon 
Wetter an der Ruhr aus, wohin er zog, fuchte er nun auf dieſem ver— 
hältnißmäßig Kleinen Gebiete das zu verwirklichen, mas er fpäter für fein 
ganzes deutfches Vaterland erfirebt hat, nämlich ein Volksleben herzuftel= 
Ien, das auf Grund eines freien, religiöfen Geiſtes und feiner innerften 
Kraft heraus ſich entwickelt, nicht gehemmt Durch allerlei Heinliche und bin- 
dende Borfihriften, bevormundende und chikanirende Geſetze, wie fie bie 
Beamten hinter dem grünen Tifche in arger Berfennung des Volkscharak— 
ters zur Berberrlihung ihrer Macht und unter dem Scheine väterlichen 
Wohlwollens gern ausfinnen und anwenden. Auch die „elenden Künfte 


der Diplomatie,” wie fie damals getrieben wurden, follte er in Diefer Zeit 


(1785) auf einer diplomatifchen Sendung an die Höfe von Mainz, Darm— 
ſtadt, Durlach und Zweibrüden ein wenig foften lernen, Der bittere Ge⸗ 
ſchmack, den ſie ihm brachten trotzdem, daß er ſeine Aufgabe glänzend löſte, 
hat ſich nicht wieder bei ihm verloren; er behielt immer eine Abneigung 
gegen die diplomatiſche Laufbahn. Seit 1788 war er dann vier Jahre lang 
in Hamm erſter Kammerdirektor bei den Kriegs- und Domänenkammern 


zu Cleve und Mark, und hat ſich da um das Fabrikweſen, den Waſſerbau 


am Rhein, den Bau von Kunſtſtraßen, die Schiffbarmachung der Ruhr 
und den Kohlenbau in jenen Gegenden unendlich verdient gemacht. 
Inzwiſchen war die franzöſiſche Revolution ausgebrochen. Der erſte 
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unglüdliche Krieg Deutfchlands mit den republikaniſchen franzöſiſchen 
Ohnehoſen war im Öange Mainz war von dem Franzofen Cuſtin; 
genommen, das ganze Kurfürſtenthum republicanifirt und jeder „aufge 
klärte“ Deutfche Darin fraternifirte mit den neuen bluttriefenden Freiheits— 
friegern. Frankfurt am Main unterlag auch. Cuſtine felbft hatte geäu— 
ßert: „Kaum hatte ich den Fuß nach Deutfchland gefeßt, fo famen alfe 
Narren des Landes, fich bei mir einzufinden." Da entbrannte in unferm 
Stein die Liebe zum Vaterlande in hellen Flammen, Durch feinen Rath 
ermuthigt, gelang es feinem Könige, nad) einem tapferen Sturmangriff der 
Heſſen die alte Krönungsftadt der deutfchen Katfer wieder yon den Fran— 
zofen zu ſäubern und nicht fange darnach auch feinen Einzug in Mainz 
zu halten, Inzwiſchen waren die Sranzofen vor Wefel gerüdt. Schon 
hatten fie ich auf der unbefeftigten Inſel Büderich feſtgeſetzt; ſchon ſprach 
man in der Feftung son Uebergabe. Da eilte Stein herbei, mächtiger 
Zorn loderte in ihm auf; er bewaffnete die Trainknechte, Die er als Ber» 
pfleger der Truppen unter feinem Befehle hatte, ftedte fie in Uniform, ftellte 
fich an ihre Spibe, nahm Die Infel und rettete die Feftung, 

Wie mag diefem Manne mit feiner glühenden Vaterlandsliehe in den 
nächften Jahren fo manchmal das Herz geblutet haben beim Anblid der 
Ohnmacht des zerriffenen und zerflüfteten Deutfchlands, während die Wet- 
terwolfen von Weften her, aus Frankreich, fich immer drohender zufammen» 
zogen und immer näher auch für Deutjchland die Gefahr rückte, unter dem 
Fuß der. fiegestrunfenen gallifchen Eroberer und falfchen Völkerbeglücker 
zertreten zu werden, Welch’ ein Ingrimm mag feine ftarfe, patriotifche 
Seele erfüllt haben, wenn er wahrnahm, wie die gottlofen Ideen eines 
fündlichen Freiheitsfchwindels yon Frankreich her und Die blinde Vergöt— 
terung dieſes gehaltlofen Franzoſenthums auch in einem großen Theile fei- 
nes deutſchen Bolfes nach und nach zur Herrfchaft kam und dieſem vollends 
allen feiten Halt und alles einheitliche Handeln gegen dieſen Erzfeind veut- 
fcher Nation raubte. Wie mag es ihn aber auch getrieben haben, in ver 
ihm angewieſenen Berufsthätigfeit, und ſoweit fein Einfluß reichte, zu ar- 
beiten an dem Aufban eines feſten Wales, an dem einft die hereinftürzen- 
den Fluthen des Verderbens fich brechen Fönnten, Und der Wirkungskreis 
für feinen patriotifchen Eifer dehnte fi) aus, 1796 ward er zum Ober- 
präfidenten aller weftphälifchen Kammern mit feinem Wohnfis in Minden 
ernannt, Und als durch den Frieden zu Lüneville (1801) das Yinfe 
Rheinufer an Frankreich verloren gegangen war und Die deutſchen Fürften, 
die Dort ihre Befigungen eingebüßt hatten, durch Bisthümer, Stifter und 
Klöfter auf der rechten Seite des Rheins entfchädigt werden follten, ws 


— 
denn dem preußiſchen Staate Münſter, Paderborn und andere weſtphäli— 
ſche Stücke zufielen, da ward Stein mit der Beſitzergreifung dieſer neuen 
Gebiete beauftragt. Bei dieſer ſchweren Aufgabe, — denn es galt ein bis 
dahin trefflich geordnetes katholiſches Land einer proteſtantiſchen Regierung 
zu unterwerfen und mit ihr auszuſöhnen, — hat er die Macht ſeines offe— 
nen, redlichen, edlen, thatkräftigen Weſens trefflich bewährt und in kurzer 
Zeit die überraſchendſten Erfolge errungen. 

Inzwiſchen hatte das franzöſiſche Volk, geblendet von dem Kriegs— 
ruhm des Corſen Napoleon, dieſen immer höher auf der Staffel feines un— 
erfättlichen Ehrgeizes fteigen laffen. Nicht zufrieden mit der Würde des 
Tebenslänglichen Conſuls Hatte er fich die Kaiferfrone aufgefest, und im— 
mer deutlicher trat es hervor für Die, welche fehen wollten, daß von dem 
granfigen Hochmuthe dieſes Faltherzigen Emporlömmlings dem ganzen Eu— 
vopa die fehredlichften Gefahren drohten. Keinem aber war e3 klarer, als 
unſerm Stein, Daß ed den Kampf mit diefem Panne gelte, wenn Das dro— 
hende Unheil abgewendet werden follte, Sein König hatte ihn um Diefe 
Zeit zum Finanzminiſter nach Berlin berufen. Er hat dieſes Miniftertum 
in der unglüdlichften und ſchmachvollſten Zeit, melche Preußen erlebt hat, 
in der Zeit vor und nach der Schlacht bei Jena geführt. In Diefer ver— 
antwortungssollen und ſchweren Stellung ließ er es feine Hauptaufgabe 
fein, die Kräfte des Landes zu weden und zu mehren, um Die ungeheuren 
Koften aufzubringen, welche die böſe Zeit erforberte, und im Volke einen 
muthigen, tüchtigen Geift, der Die franzöfifchen Seffeln einft zu. fprengen 
fühig wäre, zu fördern. Viele unfühige und zum Theil unfittliche Män— 
ner hatten damals in der preußifihen Regierung einflußreiche Stellen und 
hemmten die Entwidelung zum Befferen und die einheitliche muthige Leis 
tung des Staates. Stein drang in den König, folche Leute zu entfernen, 
und als das Unglüd bei Sena gelommen und der König nad) Königsberg 
hatte flüchten müffen, wohin ihm Stein nit feinen geretteten Kaffen gefolgt 
war, Da wurden Steins Bitten und Forderungen, die oberfte Staatsver— 
waltung son Grund aus zu reinigen, nur um fo andringender und bes _ 
ftimmter, Der bevächtige König, Friedrich Wilhelm III. fonnte ſich troß 
feines edlen Herzens nicht in Die großen, rafchen Entfchlüffe des tief und 
weit fchauenden Minifters finden; fein heftiges Andringen ſchien ihm zu 
feet, zu wenig den Zeitverhältniffen angemeffen, zu fehr aus perfünlichen 
Wünſchen und felbftfüchtigen Leivenfchaften hersorgegangen, In einem 
harten Briefe fhalt er feinen enelherzigen Minifter. Cr fchrieb ihm am 
3. Sanuar 1807: „Ich habe mit großem Leidwefen erfehen müffen, daß 
ich mich leider anfänglich nicht in Ihnen geirrt babe, jondern daß Sie 
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sielmehr als ein widerfpänftiger, troßiger, hartnädiger und ungehorfamer 
Staatsdiener anzufehen find, der, auf fein Genie und feine Talente po— 
chend, meit entfernt Das Beſte des Staates vor Augen zu haben, nur durch 
Enpricen geleitet aus Leidenjchaft und aus perfünlichem Haß und Erbit- 
terung handelt, Dergleichen Staatsbeamte find aber gerade Diejenigen, 
deren Derfahrungsart am allernachtheiligften und gefährlichften für Die 
Zuſammenhaltung des Ganzen wirft,“ Das war freilich „gut deutfch z“ 
— und Stein mußte es hier erfahren, daß auch edle Fürften fich irren und 
undankbar fein können. Cr hat fich aber dadurch nicht beirren Taffen in 
dem ihm von Gott verliehenen innern Beruf, an feines Volkes Hebung zu 
arbeiten. Wohl mußte er in Folge dieſes Briefes feine Entlaffung als 
Minifter nehmen und fih auf fein Stammfchloß zurückziehen; aber dort 
hat er, wenn auch fehmerzlich getroffen von der Verfennung und Berblen- 
dung feines Könige, nach wie vor fleißig gearbeitet an Denkfchriften über 
Berbefferung des Beamtenthums und des Schulmwefens, über Hinzuziehung 
der Dürger zur Befprechung ftaatlicher und anderer Angelegenheiten, über 
Einrichtung der Proyinzial-, Kreis-, Stadt- und Gemeinde-Berwaltung, 
Der Ölaube an den endlichen Sieg der guten Sache hat ihn nicht verlaffen, 


Die Noth zwang indeß den König, den verfannten Dann bald wies 


ber zurüdzurufen, Preußen lag zertrümmert zu den Füßen des übermü— 
thigen Napoleon. Die Friedensunterhandlungen waren im Gange. Mit 
dem damaligen preußifchen Minifter Hardenberg wollte Napoleon nichts 
zu thun haben, Der König mußte auch dieſen entlaffen, Hardenberg 
rieth, man ſolle Stein zurüdrufen. Napoleon ſelbſt fol zum Könige ge— 
jagt haben: „Nehmen Sie den Baron von Stein, er ift ein gefcheidter 
Mann." Er mochte wohl hoffen, daß durch ihn die Kriegskoſten fchneller 
bezahlt werden würden. An demfelben Tage, an welchem der Friede son 
Zilfit unterzeichnet wurde, durch den Preußens Macht um die Hälfte ver— 
Kleinert und die andere Hälfte fo mit Zaften beſchwert wurde, daß ein Auf- 
fommen nimmer zu hoffen fchien, gingen Briefe an Stein von der thatfräf- 
tigen Gegnerin Napoleons, der Prinzeffin Louife Radzimill, und von Blüs 
her und Hardenberg, Die ihn im Auftrag des Königs befchworen, zurüdzu- 
fommen, Da zeigte fi) Steing Treue und Selbftverleugnung, feine Hin— 
gabe an das Vaterland im ſchönſten Lichte, Er lag damals frank an ver 
Gicht auf feinem Stammfig zu Naffan. Ohne Zaudern dictirte er feiner 
Gemahlin folgende Antwort an ven König: „Ich befolge die Befehle un— 
bedingt und überlaffe Euer königl. Maj. die Beftimmung jedes Verhält- 
niffes, 08 beziehe fich auf Gefchäfte oder Perfonen, mit denen Euer königl. 
Maj. für gut halten, daß ich arbeiten fol, In diefem Augenblick des all- 
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gemeinen Unglücks wäre es ſehr unmoraliſch, ſeine eigene Perſon in An— 
rechnung zu bringen, um fo mehr, da Euer Majzj. ſelbſt einen jo hohen Be— 
weis son Standhaftigfeit geben.” In Chrifti Schule hatte er gelernt, 
feine frühere Erniedrigung ohne Groll, feine jebige Erhebung ohne Stolz 
und Schadenfreude zu tragen, 

Nur kurze Zeit hat er dann in Preußen an der Spike des Minifte- 
riums gejtanden, von September 1807, wo er genefen zum Könige nad) 
Königsberg eilte, bis zum November 1808. Aber kaum hat ein Staats— 
mann je eine fo Furze Zeit beffer benubt und verwerthet. AU fein Stre— 
ben und Thun, bei dem ihn manche treffliche und gleichgefinnte Männer, 
die fich um ihn ſchaarten, wader unterftüßten, ging darauf hinaus, einen 
fittlichen, religiöfen, vaterländifchen ©eift im Volke zu werden und es dazu 
bereit zu machen, auch mit den ſchwerſten Opfern die Freiheit und Selb— 
ftändigfeit, fobald ſich die erfte günftige Öelegenheit zeigte, wieder zu erkäm— 
pfen. Sp viel Arbeit und Mühe es ihm auch machte, Die unmäßigen Geld- 
forderungen Napoleons zu befriedigen, fo verwendete er Doc, feine Haupt- 
fraft darauf, dem Volle zu feiner Fräftigen Entwidelung materielle und 
geiſtige Freiheit zu verfchaffen. Das Grundeigenthunm ward für frei er= 
klärt und damit der Leibeigenfchaft und Erbunterthänigfeit ein Ende ge— 
macht, Der Berwaltung der Gemeinden in Stadt und Land wurden bie 
hemmenden Feſſeln, die jede felbftändige NRüftigfeit und Rührigfeit ein- 
fchnürten, großentheils genommen; zwedmäßige Verordnungen für das 
Schulmefen und die Erziehung, den Lehrftand, den Adel, die Landſtände 
fürderten den freien Gebrauch der geiftigen Kräfte in allen Schichten des 
Volkes. Hand in Hand damit gingen die Reformen im Heermefen, Die 
der edle, von demfelben patriotifchen Geift befeelte Scharnhorft unternahm, 
Ein ganz anderer Geift begann bald durch das Volk der altpreußifchen 
Zanvestheile zu wehen. Adel und Bürger und Bauer fingen an, die in 
ihnen vorhandene, aber bisher nicht gewedte Kraft zu ſpüren; die Hoff— 
nung auf baldige Erlöfung von den franzöfifchen Unterbrüdern regte ihre 
Schwingen; das Vertrauen auf den gerechten Gott kehrte in Die Herzen 
zurüd; kühner, zuverfichtlicher hob man das Auge empor. Als in Spas 
nien dann der Volkskrieg gegen die Franzoſen losbrach, als Defterreich 
wieder gegen Napoleon rüftete, da meinte Stein mit feinen Geſinnungs— 
genoffen, eö werde möglich fein, Daß auch Preußen das Joch abwerfe und er» 
wartete einen Aufftand in den altpreußifchen Prosinzen, in Weitphalen 
und Heffen gegen den corfifchen Untervrüder, Nach Gottes Nat, war’g 
freilich noch nicht Zeit; aber die Sehnfucht nach dem, was wir wünfchen 
und hoffen, trübt uns ja fo Jeicht das Auge bei Prüfung der Mittel, Die 
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zur Erreichung vorhanden find, und läßt ung der Zeit Der Reife vorgreifen. 
Sp ging 08 damals dem edlen Stein und er brachte fich Dadurch im Die 
Lage, feine perfönliche Thätigfeit dem preußifchen Staate auf eine Zeitlang 
entzieher. zu müffen. Er hatte einen Brief an den Fürſten von Wittgen— 
ftein geſchrieben, worin er die Nothwendigfeit darftellte, Die Erbitterung zu 
nähren, die fih alfenthalben in Deutfchland gegen Napoleon zeige. Dies 
jer Brief wurde von franzöfifchen Spionen aufgefangen und Tam in Die 
Hände Napoleons, Der Lie ihn in der franzöfifchen Staatszeitung, dem 
Moniteur, veröffentlichen mit der fpöttifchen Bemerkung: daß er Preußen 
bedauere, einen fo verkehrten Minifter zu haben. Unter der Dede des 
Spottes wühlte aber im Herzen des Zwingherrn Furcht vor Diefem deut— 
fhen Manne und Rache gegen ihn, die ihn für immer unfchadlich machen 
follte. Ihn heimlich aufgreifen und bei Nacht und Nebel erfchießen zu 
laffen, wie er e8 früher mit dem jungen Herzog von Enghien gethan hatte, 
Das ging freilich nicht. Aber für vogelfrei konnte er ihn erklären; wer 
hätte es auch wagen follen, ſolchem Machtausfpruch fih zu widerfegen ! 
Und fo erging denn am 1, Januar 1809 folgender Fniferlicher Befehl durch 
den franzöfifchen Gefandten St, Marfan an Stein und in alle Welt: 
1. Der Namens Stein (Le nomme Stein), welcher Unruhen in Deutfch- 
fand zu erregen fucht, ift zum Feinde Frankreichs und des Niheinbundes er- 
Hart, 2. Die Güter, welche der befagte Stein, fei es in Frankreich oder 
in den Ländern des Rheinbundes, befiben mag, werden mit Befchlag belegt. 
Der befagte Stein wird überall, wo er Durch unfere oder unferer Verbün— 
deten Truppen erreicht werden kann, perfünlic in Haft genommen. In 
unferm Faiferlichen Lager zu Madrid, den 16, December 1808. Napoleon, 
— Schon vorher, als Steins aufgefangener Brief befannt wurde und 
Franzoſen und deutfche Sranzofenfreunde über ihn herfielen und ihn be— 
jchuldigten, er wolle das Baterland in’s Verderben ftürzen, glaubte er fei- 
nen König vor den üblen Folgen Diefes Ereigniffes und der Rache Napo— 
leons ſchützen zu müffen Dadurch, daß er feine Entlaffung aus dem Staats» 
vienfte begehrte. Zögernd und ungern gab fie ihm der König im Novem— 
ber 1808, nachdem die wieder oben auf gefommene fchwächliche Politik ihn 
zu einem neuen Vertrage mit Napoleon gedrängt hatte, Als nun jene 
franzöfifche Achtserflärung Doch kam, und Napoleon fogar der preußifchen 
Regierung mit Krieg drohte, wenn Stein fich noch in preußifchem Dienfte _ 
oder Lande befünde, da blieb dem verfolgten Manne nichts anderes übrig, 
als Preußen zu verlaffen. Er ging zunächft nach Prag. Hier und in 
Brünn lebte er einige Jahre der Ruhe mit feiner Familie. Freudig ſchlug 
fein Herz, als während Diefes feines Aufenthaltes in Defterreich der öſter⸗ 
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reichiſche Erzherzog Karl in der Schlacht bei Aſpern (1809) zum erſten 
Male zeigte, daß deutſche Waffen auch einen Napoleon total ſchlagen kön— 
nen, und er hoffte, von Oeſterreich aus werde die Freiheit triumphirend 
durch alle deutſchen Lande ziehen. Beſtändig in Verbindung mit deutſch— 
geſinnten Männern im damaligen Königreich Weſtphalen und in Preußen, 
ſuchte er dem Gedanken einer allgemeinen und geregelten Erhebung Nord⸗ 
deutſchlands unter Englands Hülfe Geltung zu verſchaffen. Die nord— 
deutſchen Staaten ſollten, ſo war ſeine Meinung, einen Bund ſchließen 
zur Vertreibnng der fremden Gewalt und zur Zerſtörung des Rheinbuns 
des. Ein echt deutfches Heer follte zu Felde ziehen unter Sahnen, auf Des 
nen die Namen der großen deutfchen Kaifer Teuchteten ; im Heer follte durch 
Gottesdienft geforgt werden, daß Die Begeifterung eine heilige bleibe, Und 
wenn auch diefe Gedanken ſich einftweilen noch nicht verwirklichen ließen, 
fo erhielt Doch fein Feuereifer Das Sehnen nad Freiheit Yebendig, ftärkte 
die erwachte Baterlandsliebe und rüftete Die Seelen für die bald herein 
brechende Zeit der Opfer und des heißen Freiheitskampfes. 


Das Jahr 1812 kam. Napoleon zog nach Rußland. Kaiſer Aler- 
ander von Rußland war gefonnen, alle feine Kraft gegen den Störer des 
europäiſchen Friedens und unerſättlichen Eroberer einzuſetzen. Er ſuchte 
die beſten, fähigſten Rathgeber um ſich zu verſammeln. Da gedachte er 
Steins, ſeiner reichen Fähigkeiten, ſeines ungebrochenen Muthes, ſeiner 
hohen Thatkraft, ſonderlich wo es ſich darum handelte, dem verderblichen 
Beginnen des franzöſiſchen Kaiſers einen Wall entgegen zu ſetzen. Er 
ließ an ihn nach Prag eine herzliche Einladung ergehen, nach Rußland zu 
kommen und dem Kaiſer mit ſeinem bewährten Rathe zur Seite zu ſtehen. 
Stein war fofort bereit, dieſer Einladung zu folgen eröffnete fich Doch da 
feinem Geifte ein weites Feld für Ihaten, Die Europa wieder frei machen 
Eonnten von der Zwingherrſchaft des erſten Napoleon, Ruſſiſche Ehren=- 
ftellen fuchte er Dabei nit. Er trat nicht in den ruſſiſchen Staatsdienſt, 
ſondern wollte nur des Kaiſers perſönlicher Rathgeber ſein. Er war über— 
zeugt, auf dieſe Weiſe ſeinem lieben Deutſchland am wirkſamſten zur Frei⸗ 
heit unter den gegebenen Umſtänden helfen zu können, und während er 
den ruſſiſchen Kaiſer anfeuerte, alle ihm zu Gebote ſtehende Kraft ausdau— 
ernd und durch keinen Mißerfolg gebrochen dem Uſurpator auf Frankreichs 
Thron entgegen zu ſetzen, hatte er dabei hauptſächlich die Befreiung ſeines 
Vaterlandes durch die Niederwerfung des fremden Tyrannen im Sinne. 
Am 12. Juni 1812 kam er im ruſſiſchen Hauptquartier in Wilna an. 
Von da an iſt er dem Kaiſer Alexander zur Seite geblieben und hat mit 
E. M. Arndt, den er zu ſich berief, und mit andern patriotiſch geſinnten 


Männern von Rußland aus für den Erfolg des deutfchen Volkes gegen 
Napoleon in brennenden und raftlofem Eifer gearbeitet, ohne feine Pflicht, 
dem ruſſiſchen Kaifer zum Beten in diefer unfäglich fehweren Zeit zu ra— 
then, hintenan zu ſetzen. Obſchon Die Wechfelfülle des Krieges Anfangs 
dent verhaßten Napoleon das Heft feiner geftohlenen Herrfihaft immer 
fefter in Die Hände zu geben fchienen, obſchon Die ruffifchen Heere immer wei⸗ 
ter rüucwärts gingen, dem Feinde Moskau überlaffen mußten, over viel- 
mehr deſſen Brandruinen, fo konnte doch Steing zuyerfichtliches Hoffen des 
endlichen Sieges und fein Muth nicht gebrochen werden, fo daß er für den 
Sal, daß das ruffifche Heer den gejagten Feind nach Deutfchland hin ver— 
folgen werde, bereits feine Mafßregeln getroffen hatte. Er bemühte fi, 
eine deutſche Legion, geführt von preußifchen Offizieren, die in Rußland 
Dienfte genommen hatten, zu ftiften. Gefchügt durch die Sicherheit, die 
Rußland vor den napoleonifchen Verfolgern gewährte, follte fein Freund 
Arndt Durch Lied und Schrift den patriotifchen Geift des deutfchen Volkes 
entflammen, und, nicht umfonft hat Diefer begeifterte deutfche Patriot feine 
Stimme yon Rußland aus durd) die Preffe an das deutſche Volf, ſonder⸗ 
lich deſſen Jugend, erſchallen laſſen. Wie unſerm Stein Deutſchland über 
Alles ging, das beweiſt ſein Wort, das er damals an den Grafen von 
Münſter nach London ſchrieb, indem er ſagte: „Es iſt mir leid, daß Ew. 
Excellenz in mir den Preußen vermuthen und in ſich den Hannoveraner ent— 
decken; — ich habe nur Ein Vaterland, das heißt Deutſchland, und da ich 
nach alter Verfaſſung nur ihm und keinem beſonderen Theile deſſelben an— 
gehöre, ſo bin ich auch nur ihm und nicht einem Theile deſſelben von Her— 
zen ergeben. Mir ſind die Dynaſtien in dieſem Augenblick großer Ent— 
wickelungen völlig gleichgültig, es ſind bloß Werkzeuge; mein Wunſch iſt, 
daß Deutſchland groß und ſtark werde, um ſeine Selbſtändigkeit, Unab— 
hängigkeit, Nationalität wieder zu erlangen und beides in ſeiner Lage zwi— 
ſchen Frankreich und Rußland zu behaupten; das iſt das Intereſſe der 
Nation und ganz Europas, es kann auf dem Wege alter zerfallener und 
verfaulter Formen nicht erhalten werden.“ 

Und der grauſige Winter kam von 1812 auf 1813, und ſtürzte Frank— 
reichs Heere in ſchauerliche Vernichtung. Die elenden Trümmer der einſt 
ſo ſtolzen Macht wurden in jähem Schrecken, Geſpenſtern und Grabes— 
geſtalten ähnlich, von Ruſſen und Koſacken hinausgejagt aus Rußland auf 
deutſchen Boden. Der übermüthige Corſe war trotz ſeiner glänzenden 
Kriegsberichte, die noch von Moskau aus ganz Paris und alle ſeine hün— 
diſchen Verehrer in Entzücken verſetzten, im einſamen Schlitten, ingrimmig 
Zorn und Rache und Angſt unter ſeinen dichten Pelzhüllen verbergend, 
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durch Polen und Deutfchland nach Paris geeilt, um neue Zehntaufende 
der jungen Mannfchaft aller ihm zu Füßen liegenden Bölfer zum ferneren 
Waffentanz und Mordhandwerk aufzurufen und zu rüſten; denn Die Krone 
wankte auf feinem unheiligen Haupte, und nur neue Opfer von Menfchen- 
blut konnten fie wieder befeftigen. Der eitle Murat war ohne affenmäßig 
prunfende Hufaren- Fade am 19. December an der Spibe eines einzigen, 
jämmerlich und gefpenftifch ausfehenden, mit Lumpen und Weiberröden 
nothdürftig befleideten Bataillon der folgen, bei ihrem Einzuge in Ruß— 
land beinahe 50,000 Dann ftarken Garde, in Königsberg eingezogen, 
Als er aber dort wahrnahm, Daß ein preußifcher Rekrut, deſſen Kamerad 
son einem franzöfifchen Gensdarmen mißhandelt wurde, diefen auf der 
Stelle todtfchlug, und daraus witterte, wie Die Stimmung des Volks in 
Deutſchland war, verſchwand er fchnell aus Königsberg, um mit Drangabe - 
aller feiner napoleonifchen Marſchallwürden nach Stalien zu eilen, Damit 
er dort fich fein erſchwindeltes Königreich Neapel rette. Marſchälle und 
Generäle der ſtolzen unüberwindlichen franzöfifchen Armee waren in Pelze, 
Thierhäute, Weiberröde und in alle möglichen und nicht möglichen Anzüge 
gekleidet ohne Soldaten über die ruffifche nnd polnifche Grenze nad 
Deutfchland gekommen, und Alles hatte laut und deutlich gepredigt: Gott 
bat gerichtet! Die Stolzen find zu Schanden geworden! Der preußifche 
General von York, der auf Befehl feines Königs mit 17,000 Preußen den 
franzöfifchen Feldzug gegen Rußland als gezwungener Bundesgenoffe in 
dem Corps des franzöfifhen Marſchalls MacDonald hatte mitmachen 
müffen, hatte mit dem ruffifchen Feldherrn Diebitfch in einer Mühle zu 
Tauroggen am 12. December ohne Auftrag und ohne Öenehmigung feines 
Königs, auf eigene Berantwortung yon der franzöfifchen Bundesgenoffen- 
fchaft fich Iosgefagt und einen Waffenftillftand mit den Ruſſen gefchloffen, 
durch den das preußifche Corps unter ihm fortan eine neutrale Stellung 
einnehmen follte. Yorks fühne That, fo entſcheidend für das Geſchick Eu— 
ropas, hatte in Preußen gezundet. Die Begeifterung für das Vaterland 
und die Dereitfchaft, zur Niederwerfung Napoleons Die fehwerften Opfer zu 
bringen, trat offener hervor, Wie mächtig mußte das Alles den edlen 
Stein ergreifen. Seine unerfchütterliche Hoffnung auf Verwirklichung ſei— 
ner patriotifchen Gedanken hatte ihn alfo Doch nicht getäufcht; immer nä— 
her und greifbarer kündeten Die gefchichtlichen Thatfachen ihr Heran— 
nahen an. | ' 

Sp fan Stein nah Königsberg. Auf fein Verlangen wurde der 
preußifche Landtag unter dem Namen „Iandftändifche Berfammlung“ be— 
rufen. Da gab’s aber vorher harte Schwierigkeiten zu überwinden, Gtein 


handelte als Rathgeber und Bevolfmäctigter des ruſſiſchen — ohne 
Auftrag und Genehmigung des preußiſchen Königs. Die an der Spitze 
der preußiſchen Patrioten ſtehenden Männer, wie York, Schön, 
Dohma und Andere erkannten zwar wohl, daß das Eingehen auf Steins 
Gedanken das Vaterland retten könne, aber als gute Unterthanen ihres 
Königs bedurften fie zu weiterem energijchen Handeln und zum Vorwärts⸗ 
gehen der Autorität ihres Königs. Sie hielten feſt daran, daß Alles, was 
in Preußen geſchehen ſolle, alſo auch die jetzt von Stein mit etwas ruſſiſch 
dictatoriſcher Strenge geforderte Bewaffnung des Heeres und Volkes und 
die Verwendung aller Geldkräfte der Provinz Preußen dazu, nicht auf ruſ— 
fiiches Commando, fondern durch Preußen und mit des Königs Willen ge— 
fchehen müſſe; und Diefe königliche Genehmigung einzuholen, war damals 
nicht möglich. Die Stimme des Landtages follte fie wenigſtens erſetzen. 
Stein überwand feine Gereiztheit, gab der Heftigfeit Jorks und den beſon— 
nenen Borftellungen Anderer nach, und erfannte in feinem Edelmuth, daß 
er der guten Gefinnung des Landes nun dag Weitere überlaffen könne, und 
reifte wieder von Königsberg ab, um in Breslau den König von Preußen 
zum Bertrag mit Merander von Rußland zu bewegen, was ihm auch nad) 
Veberwindung mancher Schwierigfeiten gelang, Preußen hatte indeſſen 
auf Yorks Rath die Landwehr errichtet und fpäter war Die Königliche De- 
ftätigung zu Diefer Maßnahme erfolgt. Im Kurzer Srift war Die Provinz 
Preußen durch die Opfermwilligfeit aller ihrer Bewohner Die zuerſt mit ihrer 
Ausrüftung fertige und Tampfbereite, und mas hernach bis zum Ein— 
zuge der Berbündeten in Paris und bis zur Verbannung des geftürzten 
Napoleon geſchehen tft, es wurzelte in Steins und Vorks Geſinnung und 
That. 

Wir können hier nicht den Verlauf des nun beginnenden Befreiungg- 
frieges verfolgen, Mögen die lieben Lefer von wo anders her feine Er- 
eigniffe fich wieder ing Gedächtniß zurückrufen. Kein Deutſcher ſollte ja 
unbekannt ſein mit der großen Zeit von 1813 und ihrer wunderbaren Be— 
geiſterung und heldenmüthigen Thatkraft, jener Zeit, deren Früchte, damals 
verkümmert durch die Selbſtſucht und den Ehrgeiz der Fürſten und der 
Federfuchſerei, neuerdings erſt angefangen haben, dem einigen deutſchen 
Volke zu Gute zu kommen. Wie flammte in dieſer großen Zeit Steins 
feuriger, raſtloſer Geiſt ſo helle auf; wie ſtrengte er alle Nerven ſeiner ei— 
ſernen Thatkraft an, um das heilige Werk der Befreiung Deutſchlands zu 
fördern, alle Hemmniſſe aus dem Wege zu ſchaffen, den niederſchlagenden 
Eindruck einzelner Mißerfolge zu beſeitigen, der Fürſten und des Volkes 
und des Heeres patriotiſche Geſinnung und Ausdauer lebendig zu erhalten. 
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Wohl kaum hat darum der bis dahin faſt allmächtig ſcheinende Machtha— 
ber in Frankreich einen Mann mehr gehaßt und gefürchtet, als Stein; 
Napoleons ſchwülſtige und verlogene Tagesbefehle, in denen nicht ſelten 
Stein auf das Gemeinſte beſchimpft, ſind deß Zeugniß. Der von Haß 
und Furcht geblendete Franzoſenkaiſer hat damit ſelbſt den rechten Deut— 
ſchen den Mann gar deutlich gekennzeichnet, dem ſie ihr ganzes Vertrauen 
zuwenden könnten. Damals ſonderlich hat ſich in den Augen aller braven 
Deutſchen Stein bewährt als des Guten Grundſtein, des Böſen Eckſtein, 
des deutſchen Volkes Edelſtein. Als die Völkerſchlacht bei Leipzig geſchla— 
gen war, ſchrieb er von Leipzig aus an ſeine Frau: „Da liegt alſo das 
aus Blut und Thränen ſo vieler Millionen gekittete, durch die tollſte und 
verruchteſte Tyrannei aufgerichtete ungeheure Gebäude am Boden; von 
einem Ende Deutſchlands bis zum andern wagt man es auszurufen, Daß 
Napoleon ein Böfewicht und der Feind des menfchlichen Gefchlechtes ift, 
Daß die ſchändlichen Feffeln, in denen er unfer Vaterland hielt, zerbrochen, 
und die Schande, womit er ung bedachte, in Strömen franzöfifchen Blutes 
abgewaschen ift.... Die Vorſehung iſt gerechtfertigt Durch Das große 
Gericht, das fie über das Ungeheuer ergeben ließ; feine Berftodung hat ihn 
zu politifchen und militärifchen Tollheiten verleitet, die feinen Fall beſchleu— 
nigt und ihn zum Geſpött des Bolfes herabwürdigten.” Leider follte ihm 
die Freude über den bisherigen Erfolg bald etwas verkümmert werben, Er 
merkte an dem damals an der Spibe Defterreichs ftehenden und in ganz 
Europa fo einflußreichen Staatsmanne, dem Fürſten Metternich, dem er 
son Anfang an nichts Gutes zugetraut hatte, daß feine Falte, berechnende 
Staatskunſt Deutſchlands Einheit und Macht nicht wollte, Er klagt: 
„Sebt ſteht ein Falter, abfichtlich flach berechnender Mann an der Spitze 
(Defterreich8), der fich vor jeder Fräftigen Maßregel fcheut und ſich Das 
Ziel nahe fleckt, und mit kümmerlichem Flickwerk behilft.“ So weit er ſich 
auch mühte, der feigen und gegen Deutfchland treulofen Politif Metter- 
nichs entgegen zu arbeiten, es iftihm nur theilweife gelungen, und die 
Folgezeit hat feine Sorge über die halben Maßregeln dieſes kalt berschnen- 
den Mannes nur zu fehr beftätigt, 

Als Paris capitulirt hatte und die verbündeten Monarchen einge- 
zogen waren, als Napoleon dann vom Throne entfernt und als Berbann- 
ter geächtet war, da fah Stein Das zunächſt feine Thatkraft in Anfpruch 
nehmende Werk vollbracht, Europa hatte den Alp, unter deffen Drud es 
fo mancdes Jahr gefeufzt hatte, von ſich abgewälzt; Deutfchland war 
frei. Gottes Arm Hatte gerichtet und den Stolgen som Stuhle geſtürzt. 
Zufrieden kehrte der deutſche Freiherr in den Kreis jenen Lieben auf feine 
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Burg heim, Sieben Jahre Hatte er in ſchwerer Mühe und Arkeit, in 
Kampf und Noth, um Deutjchlands Freiheit Dienen und feinen Stammſitz 
meiden müffen. Jetzt konnte er, unter dem Jubel feiner Untergebenen, zur 
Freude feiner Familie, mit Dank im Herzen gegen den gerechten und gnä— 
digen Gott, der Deutfchland befreit hatte von dem Joch Des fremden 
Zwingherrn, wieder einziehen. | 
Auf dem folgenden Wiener Congreß, der den Frieden Europas regeln 
follte, und bei dem die Federn der fchlangenflugen Diplomaten fo häßlich 
verdarben, was Das Schwert der Verbündeten unter Gottes Leitung gut 
gemacht hatte, war er zugegen als Rathgeber des Kaifers Alerander für die 
Deutschen Angelegenheiten, und durch feine Perfünlichkeit, feinen feften, un- 
beugfamen, reinen Charakter rettete er wenigftens Manches, was ohne das 
Gewicht feines Rathes zu Gunſten des Erbfeindes Frankreich und der 
Kleinftaaterei in Deutfchland auch noch geopfert worden wäre, Zufrieden 
konnte er aber nicht fein mit den Refultaten des Wiener Congreffes, Die 
alsbald fihnell zu Stande famen nach langem Zaudern, Hadern und 
Streiten, als wie eine plabende Bombe zwifchen Die verfammelten Fürften 
und Diplomaten die Kunde fiel, Napoleon fei wieder in Frankreich und 
feines Adlers Flügelſchlag rauſche gewaltig Daher und ganz Frankreich 
ſammt Paris liege ihm wieder zu Füßen. Steins Gedanken gingen wei— 
ter und tiefer, ala die der Främerifchen Diplomaten-Seelen in Wien ; was 
fie ausgeheckt und durch Schlauheit zu Stande gebracht hatten, reichte nicht 
entfernt an das Ziel feines echt deutſchen Strebens. Doch wie follte der 
eine Mann mit feinen geraden und weitreichenden, ein einiges, ſtarkes 
Deutſchthum wollenden Geifte die Majorität der felbftfüchtigen, armfeligen 
und engherzigen Federfuchſer und der eiferfücchtigen Fürften, Die nichts dar— 
an geben wollten son ihrer ererbten und von Napoleons Gnaden ge— 
ſchenkten Machtoollfonmenheit, überwinden? Wieder wies ihn Der Herr 
aufs Warten und auf gevuldiges Hoffen, Und bei allem Unmuth über 
Die Nefultate des Wiener Congreſſes hat er, Der aus fo vielen hundert— 
fachen Erfahrungen Gott als den fennen gelernt hatte, der in Gerechtig- 
feit und Weisheit Alles Herrlich hinaus führt, Doch den Glauben feft ge- 
halten, Daß die in feiner Zeit geftreute Saat über kurz oder lang die rechte 
Frucht bringen werde, wenn auch manche Stürme zeitweife Das Auffeimen 
und Gedeihen verhindern würden. Und er bat fich nicht getäufcht, 
Denfelben Schmerz, feinen redlichen Willen nicht verftanden zur fehen 
und nicht durchfegen zu fünnen, hat er erfahren müffen, als vie Schlacht 
bei Waterloo gefehlagen, Die Berbündeten zum zweiten Male in Paris ein- 
gezogen waren und die Berhältniffe Europa’s Durch den zweiten Parijer 


Srieden 1815 geregelt werden follten, Die ſtreitenden Intereſſen fo vieler 
länderbegierigen Monarchen ließen es auch hier zu feinem Nefultate nach 
dent Sinne Steind kommen. Noch ehe der Friede gefchloffen war (20. 
November 1815), war Stein ſchon wieder in feiner Heimath Naffau (16. 
September 1815). 

Seitdem hat er dort faft ausfchlieglich gelebt, mehr oder weniger fern 
son dem politifchen Treiben, Nur einige Male noch bis zum Jahre 1820 
hat er an wichtigen Staatsactionen, wie z. B. 1818 an dem Aachener 
Congreß, öffentlich Theil genommen, Die legten 10 Jahre feines Lebens 
widmete er feine befte Kraft ver Sammlung der Quellen für deutfche Ge— 
fchichte, Sin dem Studium der Gefchichte fah er die Fräftigfte Grundlage 
und das beite Mittel für feines deutfchen Volkes Hebung und Einigung. 
Während Daneben feine emfige Fürforge in Diefer letzten Zeit feines Lebens 
fich richtete auf die Wohlfahrt feines Samilienfreifes und feiner Untergebe- 
nen, während er mit Liebe und Treue als echter deutfcher Edelmann dieſem 
Kleinen Gebiete die ihm von Gott verliehenen und bis in’s höchſte Alter 
rüſtig erhaltenen Kräfte widmete, vergaß er doch feines gefammten deutfchen 
Bolkes und Vaterlandes nimmer, Wo fich Gelegenheit gab, demfelben 
ven rechten Weg zu gottwohlgefälligem Gedeihen zu zeigen, es zu ermuns 
tern, denfelben zu gehen, ein Fräftiges Wort dafür einzulegen, daß ihm die 
gewährten Fummerlichen Nechte nicht noch mehr verkürzt, fondern erhalten 
würden, ließ er fie nicht unbenußt vorüberftreichen. Hohe Achtung bei den 
Gewaltigen diefer Erde, fonderlich bei Dem Könige von Preußen, — er, Stein, 
allein war es, der 1816 beim Ordensfeſte in Berlin den ſchwarzen Adler- 
orden empfing, — Verehrung und Dankbarkeit aller wadern Deutfchen, 
Liebe und Anhänglichleit feiner nächften Umgebung, fonderlich der Gerin— 
gen und Armen unter ihnen, ſchmückten feine letzten Lebensjahre. Don allen 
Seiten fohaute man zu diefem ehrwürdigen und edlen Manne hinauf, wie 
zu den Beften, Bewährteften, zu des deutjchen Volkes Edelſtein. Die nach— 
folgenden Jahrzehnte haben freilich das Bild Diefes Mannes mehr ober 
weniger in den Hintergrund gedrängt und mit dem Fraufen Gewühl Ihrer 
zum Theil fo Heinlichen und felbftfüchtigen Beftrebungen verdeckt. Deſto 
größer und glängender tritt er jet wieder hervor, nachdem ber in ber 
Uebergangszeit aufgewirbelte Staub fich gelegt, und durch Die weltgefchichte 
lichen Zuckungen der lebten Zeit Die wunderbare Erhebung Deutſchlands 
aus den Feffeln der Kleinftanterei und aus dem Unrath und Moder des 
deutſchen Bundestages, Die ffaunenswerthe Einigung beffelben zum neuen 
deutſchen Reiche unter Hohenzollerns Kaiferführung aus dem lebten fran— 
zöſiſch⸗ deutſchen Kriege in's Dafein getreten und ſo die Gedanken und 
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Hoffnungen jenes großen Mannes dem Anfange nad) zur Wirklichleit 
geworben find. 

Mir können aber yon dem Manne nicht feheiden, ehe wir nicht noch 
wenigſtens einen kurzen Blid auf den eigentlichen Grund feines inneren 
Lebens, feiner damals fo feltenen Kraft und Geduld, feines belebenden 
Einfluffes auf Mit» und Nachwelt geworfen und ihn au ein wenig in 
feinem Privatleben belaufcht zu haben. 

Lebendiger Glaube aber war der Grund und Kern feines inneren 
Lebens und feiner Geiſteskraft. Viele Worte hat er davon nie gemacht. 
Das Reich Gottes, das in ung ift, befteht eben nicht in Worten, ſondern 
in der Kraft, An feinen Thaten, an dem ganzen Gehalt feines Lebens hat 
man es daher viel mehr wahrgenommen, als aus den ausdrücklichen Reden 
und Worten feines Mundes, wierwohl auch dieſe Zeugniffe hinlänglich vor— 
handen find, daß er des wahren Lichtes und der göttlichen Kraft des Glau— 
bens nicht entbehrte. In den Jahren von 1815 bis 19 hat er dem Schloß 
feiner Väter in Naffau einen Thurmbau hinzugefügt, welcher der Erinne- 
rung an die Sreiheitsfriege gewidmet fein follte, Da ift es auch in Stein 
zu lefen, was für ein Geift den Freiherrn befeelte. Wer an Das vordere 
Portal dieſes Thurmes herantritt, dem leuchtet entgegen mit großen Buch— 
ftaben die Infehrift: „Ein? fefte Burg ift unfer Gott!" Rechts ſteht Die 
Bildſäule des heiligen Adalbert, des Schugheiligen von Preußen, Darüber 
das Sinnbild der Neligion ; links die des Alerander Newsky, des Schub- 
heiligen von Rußland, darüber das Sinnbild der Einigkeit, An dem 
hinteren Portale Pfalm 115: „Nicht ung, Herr, nicht ung, fondern Dei- 
nem Namen gieb Ehre!" Rechts die Statue des heiligen Leopold, Oeſter— 
reichs Schubheiligen, mit dem Sinnbild der Beharrlichkeit; links St. 
Georg, der Schugheilige Englands, mit dem Sinnbilde der Tapferkeit, 
Groß ftehen Die Jahreszahlen 1812 und 1815 über den beiden Portalen. 
Den Weltfrievden hat Stein gewollt in der Kraft und Einigkeit dieſer 
Staaten; das follte die aus 1812 und 1815 aufleimende Frucht fein, 
Aber nicht dieſen Staaten gebührt dafür die Ehre, fondern dem Herrn; 
nicht bei ihnen ift die Macht, fondern der Herr ift die feite Burg. 

Und wer war es, Der den erſten Keim des Glaubens durd Gottes 
Gnade in Das Herz Diefes großen Mannes zur Zeit feiner Jugend pflanzen 
durfte? Die frommen Eltern, fonderlich Die Mutter, Stein jagt felbit 
in einem Briefe, den er nach dem Tode feiner Frau an den Pfarrer Stein 
in Frankfurt ſchrieb: „Dank meinen frommen Eltern und beſonders 
meiner vortrefflichen Mutter — ward mir frühe Achtung und Liebe für Die 
Lehren und Das Leben unferes Heilandes eingeflößtz haben gleich Leideu⸗ 
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fchaften, Zerſtreuungen, Ueberladung von Geſchäften diefe Gefinnung öfters 
verdunkelt, bisweilen vergeffen machen, fo blieb ihr Keim; nie war er durch 
Derachtung oder Spott unterdrüdt, und er erwachte und entmwidelte fich 
wieder im Leiden und in den trüben Stunden, die den Abend meines Lebens 
begleiteten.“ — | 

Sein Leben fallt faft ganz in die traurige glaubensarme Zeit, in welcher 
in Deutſchland faft auf allen Kanzeln und Lehrftühlen, faft in allen 
Gemeinden und Familien der armfeligfte Rationalismus herrfchte, Wirklich 
ehriftliches Leben, wirklich tüchtige Geiftliche waren felten wie die weißen 
Raben. Schwer war’s für den Einzelnen, in dieſem allgemeinen Schiff- 
bruch fein Glaubensfchifflein zu retten und fich der Zeitſtrömung Diefer 
hohlen Geiftesrichtung zu entziehen. Um fo erhabener fteht ein Dann da, 
wie Stein. Unzählige Gefahren feiner Stellung in der Welt und Gefell- 
fchaft bedrohten den von treuer Mutterhand in fein Herz gelegten Keim ber 
Frömmigkeit und des einfältigen Glaubens an den Gott, der in Ehrifto 
fich offenbarte und die Welt verſöhnte. Doc warf er den Troft und Die 
Kraft des Glaubens nicht fort, Doch brachte er für Die Vertiefung defjelben 
allezeit und fonderlich in den mannigfachen Bedrängniſſen feines Lebens 
der göttlichen Gnade ein offenes Herz entgegen. Damit ift nicht gejagt, 
Daß er nicht in Bezug auf die Form und Nede, in welcher fich fein Glaube 
und feine Frömmigkeit kundgab, ein Kind feiner Zeit geweſen ſei; auch 
nicht, Daß er von Jugend auf etwa ſchon in allen Lebensverhältniffen fich 
bewährt habe als bereits zum volllommenen Mannesalter in Chrifto heran- 
gereift. Erſt in der Zeit der Befreiungsfriege feheint fein inniges Olaubens- 
und Gemeinfchaftslehen mit Chrifto feinem Heilande eine ganz Hare und 
fefte Geftalt in ihm gewonnen zu haben. Die ernfte, ſchwere Zeit mit 
ihren Nöthen und Kämpfen und Opfern trieb tiefer in’s Wort, in's Gebet, 
in die Selbfterfenntniß, in das Ergreifen der Gnade. 

Er hat das Bewußtſein feiner Abhängigkeit von Gott und fein Ver- 
trauen auf deffen Gnade in Chrifto niemals zur Schau getragen und ein 
Gepränge daraus gemacht. Hohle Töpfe machen das meifte Geräuſch, 
wenn man gegen fie fchlägt. Nicht immer, vielleicht nur ſehr felten, ift da, 
wo der Mund bei jeder Gelegenheit in frommen Redensarten und in der 
Sprache Canaans geläufig und fprudelnd überfliegt, das rechte Wefen und 
die Iehenheherrfchende göttliche Kraft des Glaubens mirklich vorhanden. 
Der Umgang mit Gott, das Gemeinſchaftsleben mit ihm Durch Jefum 
Chriſtum ift unferm Stein ein heiliges Geheimniß geweſen, das ohne Beruf 
und Noth fich nicht preisgeben fol. Auch lag das in der Richtung ber 
Zeit, daß die Frömmigkeit ſich in's Kämmerlein zurüczog fein Wort⸗ 
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gepränge machte vor den Leuten, weil fie in der allgemeinen rationaliſtiſchen 
Geiſtesſtrömung doch nur bei ihrem Hervorwagen durch Rede und Zeug⸗ 
niß auf Hohn und Spott zu ſtoßen erwarten konnte. E. M. Arndt erzählt 
von Stein, er habe ihn zwar nie allein oder mit den Seinen beten ſehen, 
wohl aber habe er beobachtet, wie Stein zuweilen bei ſeinem (Arndt's) 
Eintritt ein aufgeſchlagenes Bibel- oder Geſangbuch ſchnell bei Seite gethan. 
Außerdem iſt es als Thatſache verbürgt, daß er jeden Morgen nach dem 
Ankleiden eine Zeitlang der ſtillen Betrachtung im Gebet widmete. Trotzdem 
daß in den Kirchen damals höchſt ſelten ein lebendiges Zeugniß von Chriſto 
zu vernehmen war, ſondern ſtatt deſſen höchſtens das hohle Gewäſch von 
Tugend und Unſterblichkeit, ſo beſuchte er doch die Kirche regelmäßig. Hatte 
die Predigt ihn ganz unbefriedigt gelaſſen, fo konnte er wohl ſagen: „Die 
dummen Serle haben Die Kapitel vergeffen, die im Allerheiligften der Bun— 
deslade in Gold eingemwicelt Liegen, vor welchen fie anbeten folten; fie 
wiffen viel mehr zu ſchwatzen und Gloſſen über die Ochfen und Eſel zu 
machen, welche Die Bundeslade ziehen follen. Das Herz empor! und den 
Hut ab in Ehrfurcht! Das empfinden fie nicht! Se nun, wir fünnen 
ung doch tröften, ift die Predigt fchlecht, fo klingt Doch noch mitunter ein 
Lied yon Doktor Luther oder Paul Gerhardt, und wenn man fromm fein 
will, fo geht's Doch." — Leicht läßt fich Hieraus abnehmen, welche Prediger 
er aber am liebſten felbft hörte; Die, welche einfach und Fräftig Chriftum 
hen Gekreuzigten predigten. Nach den Befreiungskriegen war es in Frank— 
furt am Main befonders der Pfarrer Stein, der Gottes Wort einfach 
und lauter predigte, Eine Frau von Löw foll den Freiherrn von Stein 
zuerſt auf Diefen Pfarrer aufmerkſam gemacht haben. „Wird wohl ein 
Weiberpfaff fein!“ war feine erfte Antwort, Doch ging er mit und fortan 
war ber junge Pfarrer fein geiftlicher Rathgeber. „Das war eine fhöne 
Predigt!" fagte eine Frau Schmidt zu ihm, als fie aus der Kirche traten, 
„Schöne Predigt?" fuhr er die Frauan. „Schöner Roman! — So 
fagt man nicht, es war eine chriftliche, eine erbauliche Predigt. 

Sp milde er gegen die Katholiken war und fo gern er mit den From⸗ 
men unter ihnen verkehrte, ſo entſchieden behauptete er ihnen gegenüber doch 
ſeinen proteſtantiſch-evangeliſchen Standpunkt. Wenn fie ſich z. B. ihrer 
Heiligen-Verehrung getröfteten, fo ſagte er wohl: „Ein Gott, und immer 
wieder Ein Gott, und Gott allein! Immer zu dem Einen, zu dem Höchſten 
das Herz und die Hände erhoben! Das gibt auch Einen Muth, den 
rechten Muth. Wir Proteſtanten ſind Soldaten, die im Frieden mit 
ſchwerem Gepäck ihre Uebungen machen, haben alſo beſſer geübten Athem 
für den Krieg. Ihr Katholiken habt in Euren Heiligen die Menge Diener 
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und Troßbuben, die Euch das Gepäck abnehmen und ein gutes Stud Weges 
tragen helfen, Ihr Habt aber nur halben Athem für Die volle Arbeit des 
Kampfes." — „Doktor Luther hat ung den Weg und den Eintritt in den 
Himmel, Gottlob, etwas kürzer gemacht, da er die vielen Hofmarſchälle, 
Ceremonienmeiſter und Thürhüter des Himmelspalaſtes weggeſchafft hat. 
Sie wiſſen, ich liebe das Kurze, wenn der Weg auch etwas abſchüſſig und 
gefährlich iſt.“ 

Die kirchlichen Fragen ſeiner Zeit ſind ihm nicht fremd geweſen; er 
hat ſich in ſeinem ſpäteren Leben eifrig mit ihnen beſchäftigt und gethan, 
was er konnte, der evangeliſchen Kirche zu einer lebenskräftigen Verfaſſung 
zu verhelfen. Als Beſitzer von Kappenberg in der Grafſchaft Mark war 
er Mitglied der Synode und wurde zu deren Leiter erwählt. Von der 
damals in Weſtphalen und Rheinland heimiſchen Synodalverfaſſung hoffte 
er regeres und gläubigeres Leben in der Kirche, und ſchrieb unter Anderem 
an den damaligen Miniſter Eichhorn: „Eine Synodalverfaſſung wird 
unſere proteſtantiſchen aufgeklärten Geiſtlichen zwingen, zu der Einfachheit 
der chriſtlichen Lehre zurückzukehren, denn nicht ihr exegetiſches, naturphilo⸗ 
ſophiſches Gewäſch, nicht ihr chriſtlich atheiſtiſches Rothwelſch, ſondern die 
einfache Lehre des Chriſtenthums, auf die ſich Glaube, Liebe, Hoffnung 
gründen, will und bedarf das deutſche Volk zur Richtſchnur im Leben, zum 
feſten Hort und Anker im Tod; es wird ſich ſolche Geiſtliche wählen und 
von andern ſich abſondern.“ 

Die Sache der Miſſion erregte damals noch faſt allgemein Aergerniß 
oder erſchien wie eine Thorheit. Stein ſchenkte ihr herzliche Theilnahme, 
ſowohl der innern wie der äußern Miſſion. Von der erſteren verſprach er 
ſich ſonderlichen Segen für ſein deutſches Volk und ſuchte ſie auf verſchiedene 
Weiſe in Gang zu bringen und zu fördern. Und wenn gegenwärtig in 
Deutſchland eine große Zahl von Diaconiſſenhäuſern, Rettungsanſtalten 
aller Art und dergleichen Inſtitute chriſtlicher Liebe und chriſtlichen Miſſions— 
ſinnes blühen, ſo gebührt unſerm Stein auch die Ehre, die Gedanken zur 
Verwirklichung dieſer Liebesthätigkeit angeregt zu haben. Wahrend der 
Kriegsjahre hatte er das wohlthätige Wirken ber barmberzigen Schweftern 
in Frankreich kennen gelernt. Da kam ihm der Gedanke, daß es möglich 
und fegensreich fein werde, ſolche helfende Liebesthätigkeit auch in enange- 
liſchem Geifte auf deutfchen Boden zu verpflanzen, und er hat dafür mand) 
Fräftiges Wort eingelegt und manchen weiſen Rath; ertheilt denen, Die auf 
feine Gedanken eingingen und fie practifch zu verwerthen bemüht waren, 

Daß fol ein Diang, wie Stein, auch in jeinem häuslichen Leben 
als ein Mufter deutfcher Treue und Biederkeit paftehen wird, muß man von 
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vorn herein erwarten. Und fo war es auch. Im Jahre 1793, in jener 
Sturm- und Dranggeit, wo die franzöfifchen Rothhoſen am Nheine arg 
hauften, führte ihm Gott die Gemahlin zu. Es war die Tochter Wilhelmine 
des Feldmarſchalls Grafen Wallmoden, welche Familie er in Gießen und 
Kaffel näher fennen gelernt hatte, Die Verſchiedenheit des Alters und der 
©innesart zwiſchen beiden Ehegatten, die Unruhe der Zeit, durch welche 
beide oft Monate lang von einander getrennt waren, Tieß es in den erften 
Jahren der Ehe zwifchen beiden nicht zu der ganzen und vollen Innigkeit 
des Verhältniſſes kommen, wie eine chriſtliche Ehe das erfordert und wie 
Stein bei ſeiner tiefen und ſittlichen Auffaſſung der Ehe es erſehnte. Nach 
und nach wuchs aber aus der gegenſeitigen Achtung die herzlichſte und 
innigſte Liebe hervor, die ſich als eine tief gewurzelte und durch chriſtlichen 
Sinn geheiligte in den kommenden ſchweren Zeiten bewährte. Das ſtille 
Glück der Häuslichkeit iſt ihm bei ſeinem bewegten Leben nur durch oft lang 
andauernde Zeiten der Trennung von ſeiner Familie zu Theil geworden. 
Deſto köſtlicher war es ihm und deſto dankbarer war er Gott dafür, wenn 
er es einmal längere Zeit hintereinander genießen durfte. Dann hat er 
ſich auch feiner zwei Töchter in trener väterlicher Hingebung angenommen, 
und fiez. B., wie während feines längeren Aufenthaltes in Prag und 
Brünn, felbft in der Gefchichte unterrichtet. Im Sabre 1819 nahm ihm 
der Herr feine Gattin nad) fechsundzwanzigjähriger Ehe. Er entwarf ihr 
Bild und gab ihn die Heberfchrift:e „Chriftug ift mein Leben, Sterben ift 
mein Gewinn." Er gibt feiner entfchlafenen Gattin das Lob: „Der 
Inhalt ihres ganzen Lebens war Glaube, der durch Die Liebe thätig iſt; 
aus diefem entiprangen Die Tugenden, die die Verewigte zierten: Seelen— 
adel, Demuth, Reinheit, Hohes Gefühl für Wahrheit und Recht, Treue ala 
Mutter und Gattin, Klarheit des Geiftes, Richtigkeit des Urtheils... Die 
Richtung ihres ganzen Lebens ging auf Häuslichkeit, Familienleben, 
Öefelligfeit, Ruhe; fie zu genießen, ward ihr aber von der Vorſehung nicht 
befchieden.... Sie hat einen guten Kampf gekämpft, fie hat den Lauf vollendet, 
fie hat den Glauben gehalten. 2 Tim. 4, 7." — Nach dem Heimgang der 
Mutter fuchten die zwei Töchter in herzlicher Hingebung an den Vater 
demfelben den Verluſt zu erfeßen, während er mit um fo größerer Treue 
für die Vollendung ihrer Erziehung forgte, Beide wurden hernach an 
tüchtige Männer verheiratet; die ältere Henriette an den Reichsgrafen 
©iech, Die jüngere Thereſe an den Grafen Kielmanngegge. 

Was Stein fonft feiner nächften Umgebung gemwefen, wie fie ihn geachtet, 
verehrt und geliebt hat, Das möge ung ein Blick auf feine legte Zeit und 
jein Abſcheiden aus diefer Zeit noch zeigen. Seit 1817 bereits auf dem 
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rechten Auge erhlindet, hatten fich bei ihm, als er in die Siebziger trat, 
mancherlei Krankheitsbefchwerden, namentlich von der Gicht herrührend, 
an der er fhon im kräftigen Mannesalter gelitten, vermehrt, Er fühlte 
das Ende herannahen und hatte Luft abzufcheiden und bei Chrifto zu fein, 
Als 1830 rings umher in der Welt wieder die Unruhen fich zeigten, da 
brach er öfters in den Ruf aus: „Sort, fort von hier! ich tauge nichts 
mehr auf Erden!" Doc konnte der heldenmüthige Geift fich noch nicht 
los machen von der Fürforge für Deutfchlands Wohl, Die franzöfifche 
Juli-Revolution war ausgebrochen. Es fihien, als wolle das böſe Volk 
jenfeits des Rheines wieder Derwirrung über Europa bringen. Da fchrieb 
er an Arndt: „Werden wir angegriffen, jo müffen wir ung tüchtig ſchlagen. 
Heil von den Franzoſen erwarten, welche Narrheit! von dieſem habfüchtigen, 
gottlofen, gemüthlofen, eitlen, Tügenhaften Volke?“ — Er wünfchte freilich 
nicht, folche Unglüdszeiten noch zu erleben, „Wenn die Franzofen,“ fagte 
er, „doch einmal losbrechen follten und müßten, fo wollt’ ich Doch, fie Hatten 
gewartet, bis ich tobt wäre,“ Gott ließ ihn indeß noch den folgenden 
Sommer 1831 erleben. Er war damals auf feinem Befisthum Kappen 
berg in Weftphalen, Mit der Abnahme der Leibestraft ſchien aber fein 
Geiſt fat prophetifch zumellen freier in die Zukunft zu ſchauen. Einf 
faß er nach einem Waldfpaziergang mit feinem lieben Oberförfter Pood in 
der Laube; mit feinem großen Krüdjtod ftrich er nachdenklich eine Rinne 
in ven Sand. Plöglich fi) ummwendend, fagte er zu dem Oberförfter mit 
der größten Heftigfeit: „Ich erlebe es nicht, Sie können es noch erleben, 
fürchterliche Kriege, Völlerwanderungen, und Gott weiß, was noch alles 
Sürchterlihe mehr!" — | 
Der Herr eilte mit ihm zum Ende, Eine Erfältung, die er fich bei 
einem Gewitterregen zugezogen, warf ihn auf das letzte Lager, In der 
Nacht vom 28, auf den 29. Juni begehrte er nach dem heiligen Abendmahl. 
Big der entfernt wohnende Pfarrer kam, nahm er Abfchied von feinen 
Beamten und Dienern, Bon feinen Kindern konnte leider keins am Sterbe— 
bette fein, Alle, die mit blutenden Herzen umbherftanden, ermahnte er zur 
Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit, serzieh ihnen ihre Verſäumniſſe und 
erbat fich son ihnen Verzeihung, und mies fie auf das Wiederfehen hin, 
Einem jungen Förfter rief er noch nach: „Und bricht der Krieg aus, ſo 
fchlagen Sie fich wie ein braver Preuße für König und Vaterland," Endlich 
kam der Pfarrer. Der Sterbende ließ fih aufrichten, reichte ihm Die Hand 
und fprachs „Herr Paftor, ich erfcheine vor ihnen als ein arıner Sünder ; 
ich wünfche, meinem Erlöfer meine Sünden zu befennen und mich mit ihm 
auszuföhnen, und Bitte um das heilige Abendmahl." Er nahm eamit 
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Andacht. Dann Tieß er fih nochmals aufrichten, reichte Dem Pfarrer 
abermals Die Hand und ermahnte ihn, im echten Ölauben zu wachſen. 
„Der Kirche," fagte er, „drohet Gefahr von Frankreich her; ihre Diener 
müſſen alfo auf ihrer Hut fein. Allein, Gott hat fie bisher geſchützt, er 
wird fie auch ferner ſchützen!“ Des Sterbenden Sprache ward immer 
fchwächer. Der Umftehenden Augen ftrömten über yon Thränen. Ein 
fanfter Schlummer umfing darnach den Sterbenden. Bald darauf, gegen 
6 Uhr Abends am 29. Juni 1831, wendete er fich auf Die linfe Geite ; der 
Lungenfchlag, den er längſt erwartet, ftellte ſich ein; ein letzter tiefer 
Athemzug, — und der müde GStreiter war eingegangen in die ewige Ruhe, 
Die Armen, die unten im Schloßhof fanden, brachen bei der Todes— 
Funde in lauten Jammer aus. „Ad,“ rief eine arme Frau, „ift der gute 
Minifter todt? Wenn der nicht im Himmel ift, fo fommt Keiner hinein,” — 
Die Leiche des Entfchlafenen wurde balfamirt. Sie follte heigefebt 
werden in der Stein’fchen Samiliengruft zu Frücht, einem in der Mitte 
zwifchen Bad Ems und Braubach gelegenen und der Stein’fchen Familie 
gehörenden Kirchdorf. Dort ruhen auch Steins Eltern und feine Gattin. 
Erſt am 9. Juli Fonnte der feierliche Leichenzug von Kappenberg nach Frücht 
fich in Bewegung feßen. Den Zug eröffnete die Kappenberger Schuljugend, 
für die der Verewigte fo Bieles gethan hatte; an fie ſchloß fih an Die 
Seiftlichfeit der ganzen Umgegend ; dem Leichenwagen folgte der Ober- 
präfident von Binde, der Nentmeifter von Kappenberg, Die übrigen Beamten 
und Diener des Haufes und ein langer Zug von Leidtragenden, Erft am 
13. Juli Fam die Xeiche über Dortmund, Köln und Bonn in Nafau an, 
son wo fieam 23. Juli unter Betheiligung der ganzen Familie und der 
Bewohner des Orts und der Umgegend zur Beifegung nach Frücht gebracht 
wurde, Dei Diefem Leichenzuge durch einen Theil Deutfchlands wurde es 
‚offenbar, welche Liebe der Entjchlafene beim Volke genoffen hatte, Bon 
Kirchfpiel zu Kirchſpiel empfing feierliches Glockengeläute Die theuren 
lleberrefte des edlen Mannes ; Alt und Jung, der Adel wie der Bauernftand 
gab der Leiche das Oeleite, von Bonn aus fchloß fich auch Arndt für eine 
gute Strede fchmerzerfüllt dem Zuge an; hatte er doch in Stein den beften 
Mann, den er auf Erden gehabt, verloren. Seine Grabſchrift nennt mit 
Recht den edlen Freiherrn von Stein: „demüthig vor Gott, hochherzig 
‚gegen Menfchen, der Lüge und des Unrechts Feind, hochbegabt in Pflicht 
und Treue, unerfchüttert in Acht und Bann, des gebeugten Vaterlandes 
ungebeugten Sohn, in Kampf und Sieg Deutfchlands Mithefreier ;" und 
frönt den Ruhm des vaterländifchen Helden mit dem Sehnſuchtswort Des 
lebendigen chriftlichen Olaubens: „Sch Habe Luft abzufcheiden und bei 
Ehrifto zu fein.“ | | 
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Bei der Enthüllung des Denkmals diefes großen und unvergeßlich 
theuren deutfchen Mannes, am 9. Juli 1872, ift von einem Männergefang- 
vereine Die Hymne erfchollen : „Preis und Anbetung fei unferm Gott,“ 
Sie haben recht, Die fo gefungen. Preis und Anbetung unferm Gott auch 
dafür, daß er von Zeit zu Zeit fo hervorragende, edle, hochbegnadigte 
Männer, die tief und bheilfam eingreifen in die Entwidelung der Völker 
und doch Gott die Ehre geben, erftehen laßt und ihre raftlofe Arbeit mit 
feinem Segen frönt. Und der Präfivent des deutfchen Reichstages, Der 
wohlbefannte Simfon, hat auch wohlgefprochen, wenn er bei der Ent- 
hüullungsfeierlichfeit in feiner Anfprache fagt: „Kaifer und Reich find zu 
neuem Leben erhoben. In diefer glüdlichen Gegenwart tritt ee (Stein) 
vor ung hin, er, der nie müde ward „in Darren und Krieg, in Sturz und 
Sieg,“ die Saat in die Furche des deutſchen Gemüthes zu freuen, Er ift 
fein Zraumbild, wie wir ihn bier erbliden, er war, er ift theilhaftig des 
Unendlichen, des Ewigen. So ift er ewig unſer.“ Auch wir Deutfche 
bier in Amerika erfreuen, erquiden ung an ihm als dem Unfrigen; auch) 
wir danken ihm für Die Saat, die er durch Gottes Gnade hat freuen Dürfen 
in das Herz unfers deutfchen Volkes. Und fo möge denn Steins Andenten 
‘auch bei ung lebendig bleiben als „Spiegel der Mannesehre, als Bronn 
der Vaterlandsliebe, als Schild gegen Selbftfucht und Sinnengenuß,“ 
— wie der Feftredner Profeffor son Sy bel bei der Denkmalsenthüllung 
gemahnt; — und wir fügen hinzu: als Wall gegen Unglaube und Gott— 
Iofigfeit, als Stern lebendigen Glaubens und feiter Hoffnung in Dunkler 
Nacht, als Denkftein göttlicher Gnade und Treue, AD. 





Der Zweifel. 


Der Zweifel ift ein Falk mit fcharfen Klauen; 

Des Glaubens weiße Taube fieht er Faum, 

So beizt er nieder durch den luft'gen Raum, 

Die Krallen in ihr zitternd Fleifch zu hauen. 
Da flockt zerrupft hernieder aus dem Blauen 

Das Schimmernde Gefieder Flaum für Flaum, 

Mit jeder Feder Fällt ein Gottestraum, 

Und langſam blutet hin das Gottvertrauen. 
Ein Engel ſieht herab vom Himmelszelt, 

Und wendet trüb mit fragenden Geberden 

Das Angeſicht empor zum Herrn der Welt. 
Der aber ſpricht: Der Falk hat Macht auf Erden, 

Doch ſeine Marken ſind auch ihm beſtellt; 


Denn jede Taube kann zum Adler werden. 
Emanuel Geibel. 


u 


Squeie Älsch. 


(Bon P. E. 9.) 


J einem der nordweſtlichen Staaten liegt ein kleiner Ort, der den Mittelpunkt 
einer reichen und blühenden Anſiedlung bildet. Vor einer Reihe von Jahren ſchon 
war dieſer Ort einer der äußerſten Vorpoſten der unaufhaltſam immer weiter nach 
dem Weſten dringenden weißen Bevölkerung. Als noch der rothe Mann ungehindert 
auf den weiten Jagdgründen umherſtreifte, hatten bereits einige abenteuernde Yan- 
kees und Franzoſen ſich hier niedergelaſſen und einen einträglichen Tauſchhandel 
mit den Söhnen der Wildniß betrieben. Mit der Zeit zogen andere Settler nach 
und nahmen Beſitz von dem reichen fruchtbaren Ackerland ringsumher. Unter 
dieſen waren auch einige deutſche Landsleute, die dann wiederum den einen oder 
andern ihrer Freunde in dem alten Vaterlande bewogen, zu ihnen zu ziehen und 
ſich auf der reizenden Prärie oder in dem fruchtbaren Flußbottom eine neue 
Heimath zu gründen. Auf dieſe Weiſe wurde die Bevölkerung mit der Zeit über— 
wiegend Deutſch, zumal viele der ruheloſen Amerikaner nach einigen Jahren ihr 
Land an ihre fleißigen deutſchen Nachbaren verkauften und den Indianern nach 
weiter weſtlich zogen. 

Einer der erſten deutſchen Anſiedler war ein gewiſſer Blech. Er wurde bald 
der bedeutendſte Mann im Settlement. Er hatte in ſeiner Jugend eine mehr als 
gewöhnliche Bildung erhalten, beſaß ſchöne Kenntniſſe, war weit umhergekommen 
in der Welt und hatte ſich einen reichen Schatz von Erfahrungen geſammelt. 
Dadurch ſtand er weit über ſeinen rauhen amerikaniſchen Nachbarn, die meiſtens 
ohne irgend welche Schulkenntniſſe waren; ſelten daß einer von ihnen ſchreiben und 
leſen konnte. Er imponirte ihnen beſonders durch feine rieſenmäßige Körperkraft 
und ſeinen unbeugſamen Muth, der vor keiner Gefahr zurück wich. Bald wurde 
er zum Squire oder Friedensrichter gewählt und machte auch feinem Richteramte 
alle Ehre durch firenge Rechtlichkeit. In den verwideltitien Fällen fand fein 
fHarfer Berftand inımer einen befriedigenden Ausweg. Hie und da fam es auch 
vor, dap feine Eifenfauft einem Streite ein Ende machte. Doch war die felten 
ber Fall. Seinen Landsleuten, die mit den Sitten und Gefegen der neuen Heimath 
noch unbefannt waren, machte er fich fehr nüglich, und half ihnen treulich mit 
Rath und That, Unter folchen Umjtänden wurde er mit Recht bald der geuchtetite 
Mann im ganzen Bezirk, — 

In der Billage oder dem Dorfe wurde von ber Regierung eine Poftoffice 
errichtet und Die wurde des Conntags nun der Sammelplag der Farmer des 
ganzen Umkreiſes. Hier wurden Wetter, Aderbau, Politik, kurz alles Mögliche 
und Unmdgliche verhandelt, und der Squeir Blech gab hier an diefem Tage immer 
große Audienz. Er war ein befonderer Freund vom Disputiren und unter den 
Amerikanern und Deutfchen war ihm hierin feiner gewachſen; in allen Debatten 
faft fchlug er feine Gegner durch feine ſcharfen, logiſchen Beweife und durch feinen 
ſtets fchlagfertigen Wis aus dem Felde. Und das will viel heißen hier draußen 
im Welten, denn hier wird dag Debattiren als eine edle Kunft gepflegt, und unge- 
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bildete Leute, die weder Iefen noch fihreiben fönnen, entwiceln oft eine Bered⸗ 
famfeit: und einen Wig, die den gebildeten Europäer billig in Erftaunen fegen. 
An manchen Orten werden im Winter fürmliche Debattirübungen gehalten 
(debating Schools). Der Schreiber diefes denkt noch immer mit großem Ver— 
gnügen dran, wie er ala Knabe einmal in einem alten Blodfchulfaufe 14 Tage 
hindurch jeden Abend fih an einer Debatte betheiligte, die das ganze Townſhip 
in Aufregung verſetzte. Nämlich es follte folgender Euriofe Fall entfchieden werden: 
„Srgendwo in Arkanfas hatte ein Mann ein Flatboot, das er mit einem dünnen 
Stride am Ufer befeftigte. Ein junger Stier kommt des Wegs und will fi) 
einmal das Boot näher betrachten; fteigt in dasſelbe und fängt dort, wohl weil er 
nichts anderes findet, an dem Geile an zu kauen, bis er dasselbe auch richtig Durch 
gefaut hat. Die natürliche Folge ift, daß das Boot mit dem Stiere ben raſch 
ſtrömenden Fluß hinunterſchwimmt und beide nicht mehr geſehen werden. Dadurch 
entſteht ein doppelter Prozeß. Der Eigenthümer des Stiers verklagt den Beſitzer 
des Bootes auf Schadenerſatz, weil deſſen Boot ſeinen Stier entführt habe; und 
dieſer dreht den Stiel um und verklagt jenen, weil deſſen Stier ſein Boot entführt 
habe. Wer hatte nun Recht?“ Zwei gleich ſtarke Parteien bildeten ſich, dann 
wählten wir den unparteiiſchſten Mann, den wir im ganzen Bezirk auftreiben 
konnten, zum Schiedsrichter; und nun wurden 14 Abende bis tief in die Nacht 
hinein von den Rednern der beiden Seiten die pro's und contra's erwogen, und 
oft erbebten die alten Blockwände des Schulhauſes vor der Gewalt der vulkan— 
artigen Ausbrüche der naturwüchligften Beredfamfeit, die man fich denken kann, 
Unferem Schiedsrichter wurde son den beiderfeitigen Dratoren die Sache jo klar 
gemacht, daß er zulegt, überwältigt son der Wucht der Argumente, den falamoni- 
fchen Urtheilsſpruch abgab: „Ale beide haben Recht.” — Mancher berühmte 
amertfanifche Staatsmann hat, beiläufig gefagt, bier in diefen debating schools 
den Grund gelegt zur fpäteren Auszeichnung. — - 


Doch zurüd zu unferem Squeir Blech und ben Sonntagsserfammlungen bei 
ber Poftoffice in der Village, Die Meijten fanden fehr großen Gefallen an diefen 
fonntäglichen, freund nachbarſchaftlichen Zufammenfünften. Es war ſo ge⸗ 
müthlich und ſo unterhaltend, und der Tag verging wunderbar ſchnell, man ver- 
fpürte nicht die geringite Langeweile. Und wenn man einmal verhindert wurde 
hinzufommen am Sonntage, durch fchlechtes Wetter vc., ſo wurde Manchem zu 
Haufe die Zeit entfeglich lang. Das ging eine geraume Meile fo fort, Nun aber 
waren doch viele, die, wenn fie es auch nicht fo laut ausfprachen, doch bei ſich 
dachten und fühlten, daß man eigentlich doch den Sonntag auf ſolche Weife nicht 
zubringen ſollte. Bei Manchem war ber ehriftliche Unterricht in der alten Heimath 
nicht ganz ohne Frucht geblieben, fondern war ins Herz gedrungen, und wenn Die 
Zeit und Umftände auch wohl leider Vieles wieder verwifcht hatten, — etwas war 
Doch geblieben, das ſich je und dann im Gewiſſen regte. Bei Manchen wurde der 
Wunſch rege, am Sonntage wieder einmal an einem Sottesdienfte Theil nehmen zu 
fönnen, wie im alten Baterlande, und befonders waren es die Frauen, die hierin 
am meiften entbehren mußten, — Mit der Zeit fingen bie Verſammlungen in der 
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Village an auszuarten, denn als dort der unvermeidliche Bierſalon errichtet 
wurde, geſchah es oft, dak Einer mit ſchwerem Kopfe nach Haufe Fam und der 
treuen Gattin ein noch ſchwereres Herz machte. Doch wie abhelfen? Der mäch— 
tigfte Gegner derer, die eine Kirche und Gottespienft wünfchten, war unfer Squeir 
Blech. Ber all feinen Borzügen und guten Eigenfchaften Hatte er »iefen einen 
ſchlimmen Fehler, daß er nichts Lieber that, als über Religion zu fpotten und 
Wise zu reißen, und wer mit ihm darüber disputiren wellte, Fonnte ihm nicht 
Stand halten. Und diefer eine Fehler verdunfelte alle feine übrigen Vorzüge, 
Manchen erfihütterte er auf diefe Weife in feinem guten alten Bibelglauben 
durch feine ungläubigen matertaliftifchen Grundfäge, die er feinen Zuhörern 
immer fehr Elar und deutlich auseinanderzufegen wußte. Einige Male waren 
auch reifende Prediger dort hin gefommen und hatten im Diſtriktſchulhauſe ge- 
predigt, aber gewöhnlich wußte der Squeir fie nachher vor alfen Zuhörern in 
einen Disput zu verwiceln, in dem er ſchließlich die Lacher auf feiner Seite hatte, 
Dadurch) wurden alle abgeſchreckt fich dort niederzulaffen, denn der Einfluß des 
Squeir's war um fo gefährlicher, da er als ein fonft braver und rechtfchaffener 
Mann fo hoch in der Achtung Aller ftand. — Endlich aber brachten es die Gläu— 
bigen doch dahin, daß fie fich zu einer Gemeinde organtfirten, Vorſteher wählten 
und einen Prediger beriefen, der auch den Ruf annahm und zu ihnen zog. Er 
predigte im Schulfaufe und wohnte etwa eine Meile von der Village in einem 
Farmerhauſe, deffen früherer Eigenthümer fortgezogen war, und das feither leer 
geftanden hatte. In kurzer Zeit hatte der Paſtor fich die Liebe und Achtung der 
Leute erworben, fogar Squeir Blech ließ ihm volle Gerechtigkeit widerfahren, 
„Er iſt ein tüchtiger Schulmeifter, und die Kinder fernen etwas bei ihm, und zu 
ſolchem Zwecke laſſe ich mir einen Paftor gefallen, Seine Predigten finde ich 
ganz überflüffig, ohne die kann ich ganz gut leben, denn ich glaube doch nicht, 
was er da jeden Sonntag aus der Bibel predigt”, pflegte Blech zu fügen, und 
feine freigeiftigen engern Freunde flimmten ihm natürlich bei. Berfchiedene Male 
verfuchte er den Paftor in eines feiner befannten Gefpräche über Religion zu ver» 
mickeln, aber diefer wich ihm immer gefliffentlich aus, fo daß Blech und ſeinr 
Freunde anfingen, ihm das als Furcht auszulegen. 


An einem Sonntage zu Ende des Kirchenjahres hielt der Paſtor eine 
ergreifende Predigt über die Auferſtehung der Todten. Es traf ſich zufällig, 
daß der Squeir auch einmal dem Gottesdienſt beiwohnte und recht aufmerkſam 
zuhörte. Nach dem Gottesdienſte ging der Paſtor nach ſeiner Gewohnheit ſchnell 
nach Hauſe, während Blech die Gelegenheit ergriff, im Freien faſt vor der ganzen 
Gemeinde die Predigt zu kritiſiren und zwar auf ſolche Weiſe, daß am nächſten 
Vormittage einer der Vorſteher mit einem bedenklichen Geſichte zum Paſtor kam 
und ihm erzählte, wie unbarmherzig Blech ſeine Predigt heruntergemacht habe, 
und zugleich habe Blech ihn hergeſchickt, um ihm (dem Paſtor) zu ſagen, daß er 
ihn hiemit öffentlich auffordere, an einem beſtimmten Tage vor der Gemeinde mit 
ihm zu disputiren über dieſen Gegenſtand. — Auf näberes Befragen erfuhr dann 
der Paſtor, daß der Inhalt von Blech's Kritik ſeiner Predigt etwa folgender war: 
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„Es ſtehe mit dem Begriffe von Gerechtigeit durchaus im Widerſpruch, daß Gott 
ſollte die Leiber der Todten auferwecken, die einen zur Auferſtehung des Lebens, 
die andern, die Uebels gethan, zur Auferſtehung des Gerichts. Nach den neueſten 
und ſicherſten Ergebniſſen der Wiſſenſchaft ſei es klar bewieſen, daß der Leib des 
Menſchen wenigſtens alle ſieben Jahre, ja vielleicht ſchon alle 2 bis 3 Sahre eine 
vollftändige, die Eleiniten Theilchen betreffende Umbildung erfahre, 3.8. die 
Speife, die der Menſch geniept, wird verwandelt in Blut, Knochen, Musfeln, 
Bett ꝛꝛc., d. h., Die Theilchen des Körpers, die durch das Athmen, durd Aus» 
dünftung der Haut (Schweiß), und durch den natürlichen Gang ausgeftogen were 
den, werden durch neue Theilchen, die ihm durch die Speife zugeführt werden, 
erjegt, fo daß alfo ein fortwährendes Vergehen und Erneuern unbemerkt im Körper 
des Menſchen ftattfindet, derfelbe alfo nach dem Ausfpruch eines berühmten deut- 
hen Phyſiologen fo zu fagen auf dem Markte und beim Krämer die Beitandtheile 
feines Körpers zufammenfauft. „Angenommen“, fagte Blech), „ein Menſch ſtürbe 
in feinem 49. Sahre, dann hätte nach den Gejegen der Phyſiologie fein Leib 
wenigſtens fieben totale Umbildungen erfahren, er hätte alfo in diefer Zeit nach— 
einander fieben Leiber gehabt, — jegt in der Auferfiehung der Zodten, wenn bie 
Gerichtspoſaune ertönt, welcher Leib fol denn aus dem Grabe hervorgehen? Coll 
nun der Leid des Greifen geftraft werden und büßen für dus, was der Leib des 
Sünglings that, während doch in der Zwifchenzeit fo manche sollftändige Ver— 
wandlungen vorgingen, daß des Greifen Leib fo zu fügen eine ganz andere 
Schöpfung ift, als ver des Jünglings?“ Um das feinen Zuhörern zu ver- 
anfchaulichen, erzählte der Squeir, wie vor einiger Zeit ein Mann zu ihm 
gekommen fet, den er nicht gekannt habe, bald aber habe es fich herausgeftellt, daß 
er einer feiner liebften und intimften Sugendfreunde gewefen fei. Im Laufe der 
Zeit habe fich diefer aber fo verändert, daß ein Erfennen ganz unmöglid) war, — 
„alſo fei das ein Flarer Beweis, daß nach einem fogenanten phyfiologifchen Wechfel 
der Menfch fo verfihteden, fo verändert fei son dem, was er früher war, ala wäre 
er zum andern Male geboren.“ 

Nachdem der Paftor dies alles ruhig angehört hatte, fragte er den Vorſteher: 
„Bar denn Niemand da, der dem Squeir geantwortet hätte 2“ 

„„Nein es war Niemand da, der es Fonnte oder der es wagte, Im Gegen- 
theil, e8 leuchtete Vielen ein, was er fagte, und ich fürchte, Das wird unferer Sache 
ſehr ſchaden,““ erwiderte der Vorfteher. 

„Nun, ich will fehen, daß die Sache in's Reine kommt, feien Sie nur ganz 
ruhig, lieber Schulze!” fagte der Prediger und wünfchte dem Vorſteher freundlich 
„Suten Tag.“ 

Nach dem Mittageffen überlegte ſich unfer Paftor die Sache recht ernftlich. 
Auf einmal fohien ihm etwas einzufallen; ein eigenthümliches Zwinfern in dem 
einen Augenwinfel verrieth, daß e3 etwas ganz Abfonderliches fein müſſe. Er 
ſtand auf, ging nach tem Stalle und nahm dort eine Halfter, die er forgfältig 
unter feinem weiten Heberrode verbarg. Hierauf ging er langfam in der Rich— 

tung von Blech's Haufe fort. In deffen Nähe war ein Kleines Gehölz und hinter 


demfelben auf der Prärie weidete Blech’3 Pferd, eine werthuolle Stute, Behut- 
fam fich ihr nähernd, gelang es dem Paſtor, fie zu fangen. Er löfte die Koppel, 
die fie am Fortlaufen verhindern follte, ihr forgfältig von den Füßen, legte ihr die 
Halfter an, die er zu diefem Zwede mitgenommen, und führte fie auf einem 
Umwege nach feinem Haufe, wo er fie in den Stall fperrte, Niemand hatte ihn 
auf diefem Gange gefehen. 

Am Abend fuchte Blech mit feinem Sohne vergeblich das Pferd auf der 
Heide, und als er endlich Die aufgelöfte Koppel fand, da wurde es ihm zur Gewiß— 
beit, daß das Pferd müſſe geftohlen worden fein, Er ging zu feinen Nachbarn 
und erzählte es ihnen, und wie ein Feuer verbreitete fich an jenem Abend noch von 
einer Farm zur andern die Kunde Durch das ganze Settlement, e3 feien Pferde» 
diebe in der Gegend, dem Squeir fei fein fchönftes und beftes Pferd geftohlen wor» 
den. Alles war in Aufregung, denn nichts fürchtet der Pionier des Weſtens fo 
fehr, als den Pferdedieb; der ift fein ſchlimmſter Feind, und wenn ein folder Miffe- 
thäter erwifcht wird, fo wird er in der Regel für feine Frevelthat ohne weiteren 
Prozeß an den nächften beiten Baum aufgehängt, Der folgende Tag war ohne» 
Dies der befannte Herbftwahltag, und fo war es denn natürlich, dad am folgenden 
Morgen die kleine Ortfchaft fehr belebt war. Die Pferdediebe bildeten das Haupt» 
thema der ziemlich uufgeregten Farmer, und es wurden allerlei Maßregeln 
beiprochen, die man ergreifen wollte, um fich gegen dieſes Raubgeſindel zu fügen, 
Während man noch davon fprach, eine fogenannte Bigilanz - Committee zu 
prganifiren, kommt unfer Paftor ganz ruhig auf des Squeir’s Pferd die Straße 
beraufgeritten, was die ganze Berfammlung nicht wenig in Erflaunen ſetzte. Bor 
dem Schulhaufe angelangt, wo die Wahl follte abgehalten werden, fleigt er ab 
und bindet das Pferd an einen Pfoften. Der Eigenthümer, Squeir Blech, geht 
ihm mit fehr vergnügtem Geficht entgegen, und die Hand zum Willfommen aus» 
fireefend fpricht ers „Well, Herr Pfarrer, daran hätte ich doch nimmer gedacht, 
daß Sie mein Pferd zurückbrächten. Wo haben Sie es eingefangen ?* 

„Eingefangen? Was meinen Sie, Herr Blech 2" 

„Nun, meine Mähre, die Sie hier zurückbringen.“ 

„Shre Mähre“ — fpricht der Paſtor mit gutgefpteltem Erſtaunen. — „Sie 
wollen doch hoffentlich nicht behaupten, daß dies Ihr Pferd iſt?“ | 

„Ste belieben zu fiherzen, Herr Pfarrer; die Mähre tft natürlich mein 
Eigenthum; ich würde fie unter taufenden fogleich erfennen,” fagte Blech, um 
das Pferd herumgehend und dasfelde wohlgefällig betrachtend, „gerade ihre Höhe, 
ganz ihr Bau, ihre Farbe, ein weißer Fuß, Tleden auf der Stirne — ja, id) 
kenne fie fo gut wie mich ſelbſt.“ 

„Das tft des Squeir’s Pferd, ohne allen Zweifel,“ fprachen die Umftebenden, 

„Ihr lieben Freunde,” bemerkte der Prediger ernit, „urtheilet nicht zu rafch, 
denn bier muf offenbar irgendwo ein Irrthum ſtecken. Es ift möglich, daß dieſes 
Thier bier eine auffallende Aehnlichkeit Hat mit dem, das unfer Freund Blech zu 
befigen vorgibt. Aber ich denfe, ich kann Hinlänglich beweifen, daß dieſes bier 

ein ganz anderes Pferd iſt.“ 


„Ein ganz anderes Pferd 2” vief der Eigenthümer, „dort fommt mein Sohn, 
ſchaut ob er es nicht gleich erkennt! Se, Jakob, fomnt einmal bier her!» 

„Ach da ift ja unfere Nellie, wo haft du fie gefunden, Bater ?“ rief Jakob 
freudig aus. 

„Da haben Sie’s. Sit das nicht genügend ?“ fragte triumphirend Der Squeir, 

„Und meine Frau würde dasfelbe bezeugen,” fügte er hinzu. 

„Nichtsdeftoweniger“, ermiderte der Prediger, „wenn Ihr Leute mir den 
Gefallen thun wollt, mich ein wenig anzuhören, dann will ich Euch überzeugen, 
daß dies nicht Herrn Blech's Pferd ift, oder ich Liefere ihm dasfelbe fo lange aus, 
bis wir noch mehr Licht über die Sache haben.” 

„Das ift nicht mehr als billig, laßt uns alfo hören, was der Herr Pfarrer 
zu fagen hat“, war die allgemeine Antwort. 

‚Nun, lieben Freunde,“ begann der Prediger, „wünfchte ich zuerft, daß Herr 
Blech ung fagte, wie lange er das fragliche Pferd Schon beſitzt.“ 

„Letztes Frühjahr waren es grade 7 Jahre, daß ich die Mähre Faufte; meine 
Frau und mein Sunge Fünnen fich deffen noch ganz gut entfinnen,“ 

„ie lange find Sie fehon verheirathet, Herr Blech ?" 

„Schon über 22 Jahre; aber wie gehört das hierher ?” 

„Sie werden's fihon ſehen. Wie alt ift der Junge bier, den Sie Shren 
Sohn nennen?“ 

„Gerade 17 Sahrer, antwortete der Squeir mit ziemlichem Nachdruc, 

„Shr habt gehört,“ forach hierauf der Paftor, „was Herr Blech eben fagte; 
behaltet das im Gedächtniß. Sch Fam auf ehrliche Weife zu Diefer Stute, die er 
als fein Eigenthum beanfprucht, und ich wünfche nichts mehr, als daß er in unge» . 
ftörtem Befige alles deffen bleibe, was mit Recht ihm gehört. Ich werde aber 
nun Bemweife beibringen, die ed Euch Flar machen werden, daß 1) Herr Blech 
dieſes Pferd nie kaufte; 2) daß die ſes Pferd, welches er son mir fordert, 
ibm gar nicht gehört; und 3) daf fein Zeugniß, ſowie Die andern Zeugniffe, die er 
beibringen will, ganz unzuläflig find, weil er niemals dem Geſetz gemäß verhei— 
rathet war, und daher die Frau, mit der er jegt zufammenlebt, nicht feine recht» 
mäßige Ehegattin, und Diefer Junge bier, den er feinen Sohn nennt, nicht 
eigentlich fein Kind iſt.“ 

„Bas fagen Sie da; find Sie toll geworden?" donnerte der Equeir, und feine 
Hünengeftalt reckte fich brohend in die Höhe. 

„Ruhig, Herr Blech,“ ſagte milde der Prediger, „boren Sie mich nur an, bis 
ich fertig geworben bin.“ — „Die Beweiſe,“ fuhr er dann fort, „die ich beizubringen 
gedenfe, find zwar nicht folche, die für gewöhnlich vor den Gerichtshöfen ala 
gültig anerkannt werden, — aber fie find doch derart, dad unfer Freund Blech fie 
nicht gut verwerfen kann, wenn er feinen Grundfüsen und Anfichten treu blei- 
ben — Ihr habt doch ſchon alle von der Wiſſenſchaft der Phyſiologie gehört? 
„Sa”. Diefe Wiſſenſchaft {ehrt ung, daß der menſchliche Leib alle 7, vielleicht aber 
fchon alle 2 bis 3 Jahre eine vollftändige Verwandlung oder Umbildung erfährt, 

xt das nicht fo, Herr Blech?“ 4 
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„Gewiß, das ift fo far wie das Einmal Eins; aber wie in aller Welt gehört 
das hierher,“ 


„Sie follen gleich fehen, — Run, nach Herrn Blech’s eigener Angabe — und 
er fagt, daß feine Frau und fein Sohn es beftätigen, — hat er Dies Pferd nicht 
gekauft innerhalb einer folchen Zeit, da ein folcher fogenannter phyſiologiſcher 
Wechſel fich vollzieht. Es war daher ein anderer Herr Blech, der den Kauf gemächt 
bat, Es ftünde alſo mit dem „Begriffe von Gerechtigkeit durchaus im Widerſpruch“, 
wollte der gegenwärtige Herr Blech das beanfpruchen, wofür ein anderer Herr 
Blech bezahlen mußte. Nach Verlauf son 7 oder vieleicht ſchon 3 Sahren hörte 
jener Dlech auf zu fein und diefer Mann hier, der jenes Namen trägt, it ein von 
demſelben ganz verfchiedenes Wefen, Er ift alfo nicht der Eigentümer dieſes 
Pferdes. — Ebenfo hat auch das Pferd, das der erfte Herr Blech Faufte, nach 
Derlauf son 7 Jahren aufgehört zu exiſtiren; das hier gegenwärtige Pferd ift bis 
auf die Heinften Theilchen hinaus ein ganz anderes Thier, — ein Füllen, — fo zu 
fügen ohne Vater und Mutter vollſtändig ausgewachfen durch die phyfiologifche 
Wiſſenſchaft in die Welt hineingejtellt worden, Welches Recht hat nun Herr Blech 
an diefes Pferd? Es ift allerdings wahr, Herr Blech fagt, er erfenne das 
Pferd — und doch fonnte er fürzlich feinen Sugendfreund nicht erfennen von we> 
gen der fatalen phyfiologifchen Ummandlung, die mit ihm vorgegangen war! Es 
thut mir leid, die Wahrheit feiner Ausfagen in Frage ftellen zu mülfen. Aber, 
lieben Freunde, vor 22 Jahren machte ein gewiffer Herr Blech Hochzeit. Sieben 
Sabre verfloffen und fein Weib hörte phyſiologiſch auf zu exiſtiren. Ein anderer 
Herr Bley ſaß am häuslichen Heerde und eine andere Frau Blech an feiner Seite, 
Drei Mal ging in den 22 Jahren diefe phyfiologifche Umwandlung vor fih und 
der gegenwärtige Herr Blech und feine Frau find das letzte Reſultat. Sie 
pajliren ald Mann und Frau, Aber leben fie in rechter Ehe beifammen? Es 
„widerfpricht gradezu dem Begriff von Gerechtigkeit”, daß diefes Paar follte die 
Vorrechte eines rechtmäßigen ehelichen Lebens geniefen auf Grund einer Trauung, 
bie vor 22 Jahren flattfand, Gleicherweife zieht in Betracht die Lage des jungen 
Jakob, welcher gezwungen ift Kindespflichten zu erfüllen, während der Herr Blech 
und feine Frau, die von ihm Findlichen Gehorfam verlangen, eigentlich gar nicht 
die Perjonen find, denen er geboren wurde, und er felber it wiederum gar nicht 
dasſelbe Weſen, Das damals der Eltern Herz erfreute, — Kurz zufammen gefaßt: 
Diefer Herr Blech ift nach Allem, was die Wiffenfchaft der Phyſiologie ung 
Iehrt, nicht Der Blech, der vor 7 Jahren ein Pferd Faufte; eben fo it Diefes 
Pferd, der Phyfiologie gemäß, nicht das Pferd, das vor 7 Sahren gefauft 
wurde. Nach demſelben Grundfag ift dieſer Herr Blech nicht verfelbe Herr 
Blech, der vor 22 Fahren Hochzeit machte. Ebenfo ift Jakob Blech nicht der 
Sohn, der vor 17 Fahren geboren wurde, — Sch habe alſo zur Genüge bewiefen, 
daß Herr Blech fein Anrecht hat auf Dies Pferd. Und da er und feine Familie 
ein fo ungefegliches, unorventliches Leben führen, welchen Werth Fann man dann 
auch ihrem Zeugniß beilegen? Hiermit überlaffe ich Euch die Entſcheidung.“ 

Der ſtürmiſche Applaus und das gewaltige Gelächter, das nun Iosbrach, als 
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ber Paſtor geendet hatte, bewiefen zur Genüge, daß die aufgewecten Hinterwäldler 
ben Wit vollkommen verflanden. Der Squeir ftand etwas verlegen und verblüfft 
da und fragte fich hinter den Ohren. Als der Sturm fid) endlich etwas gelegt 
hatte, trat er auf den Prediger zu, reichte ihm treuherzig die Hand und fagte: 
„Well, Herr Bfarrer, ich geitehe es offen, Sie haben mich volftändig gefihlagen.“ 

„Alſo Sie geftehen, Blech, daß diefe fogenannten phyfiologifchen MWechfel des 
menfchlichen Leibes feine Perſönlichkeit nicht aufheben? daß es alfo 3.2. 
durchaus „mit dem Begriffe von Gerechtigfeit nicht im Widerfpruche ftebt,“ daß, 
wenn ein Menfch in feinem zwanzigiten Sahre ein Verbrechen verübt, er dafür 
in feinem fünfzigiten noch geftraft wird? Sie geitehen alfo das ein 2“ 

„Jawohl.“ 

„Nun, dann geben Sie wohl auch ihre phyſiologiſchen Bedenken und Zweifel 
in Bezug auf die Auferſtehung der Todten auf?“ 

„Ich denke, es bleibt mir nichts Anderes übrig, Herr Pfarrer,“ 

„Nun, dann Tiefere ich Ihnen hiermit Ihr Pferd wieder aus, und ich hoffe, 
daß Sie e3 mir nicht übel genommen haben, daß ich mir dieſe Freiheit erlaubte.“ 

Der Squeir ift hernachmals ein tüchtiges Gemeindeglied geworden und hat den 
Gläubigen und dem Paftor Feinen Trubel mehr gemacht. Und wenn er zufällig 
dies follte zu leſen befommen, fo hoffen wir ebenfalis, wird er es ung nicht übel 
nehmen, dad wir fo frei waren, und haben dies Stücklein son ihm druden laſſen. 
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„Du läſſeſt ſie dahinfahren wie einen Strom.“ 


Von zehn Menſchen, die an einem Tage geboren werden, erlebt nur einer das 
74. Jahr; von achtzehn dergleichen kommt nur einer zum 80. Jahres; von drei- 
undsierzig wird nur einer 85 Jahre alt. Mit jedem Sahre wird dieſe Kluft 
größer. Faſt unter fechszig gleichzeitig Geborenen kommt einer zum 87. Jahre, 
« Einer aber, der 100 Sahre zählen fol, muß viertaufend fünfhundert feiner mit 
ihm zugleich geborenen Brüder in's Grab finfen fehen, und wer 105 Sabre erlebt, 
dem gingen vierzehntaufend mit ihm am gleichen Tage Geborener in die Emigfeit 
voran. Unter einer Million Menfchen erreicht ein Einziger das 110. Jahr. — 
as ift Menfchenleben! Spreu vor dem Winde; gleichwie ein Gras, das doch 
bald welf wird; das da frühe blühet und bald welf wird und das Abends abgehauen 
wird und verdorret. — Bon bunderttaufend Kindern finfen gleich in erften Jahre 
zweiundzwanzig bis dreiundzmanzigtaufend in’s fühle Grab, ihnen acht bis neun 
taufend nach im zweiten Jahre, Die Menge aber muß noch Fleiner werden; vier 
bis fünftaufend folgen im dritten Jahre; zwei bis dreitaufend im vierten; ein- 
taufend fünfhundert bis zweitaufend im fünften, und felbit das fechste Jahr ver- 
langt noch eintaufend bis eintaufend einhundert, und fo find nach ſechs Jahren 
die hunderttaufend bereits fehon bis auf mindeftens fechszigtaufend vermindert. 
— „Das macht Dein Zorn, daß wir fo vergehen, und Dein Grimm, daß wir fo 
plöglich dahin müſſen.“ — „Lehre und bedenken, daß wir fterben müffen, uuf daß 
wir Hug werden,’ — | Ä | 


Baftor, Ralhshexx und General. 


er Euch nicht! Gott läßt fich nicht ſpotten.“ — Das fteht in der Bibel 
gefchrieben; und in vieler Menfchen Leben dazu; denn Gott fteht zu feinem Worte, 
Die darüber leichtfertig hinweg fehenden oder gar hörenden Menfchen ändern daran 
nichts. Was der Menfch füet, das erntet er. 

In der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts Tebte und wirkte zu Altona, 
bei Hamburg, ein gar trefflicher Paftor, Namens Saffe. Er war ein Mann 
nad) dem Herzen Gottes; treu und lauter in feinem Bekenntniß von Ehrifto, dem 
Sünderheiland; ein reich begabter, allgemein beliebter Berfündiger des lauteren 
Evangeliums, eifrig und voller erbarmender Liebe in der Seelforge; frei von 
aller Menfchenfurcht und Menfchengefälligfeit; feinen Pfarrfindern aufrichtiger 
Freund und weifer Berather; der Armen, Wittwen und Waifen unermüplicher 
Pfleger und Vater; der Angefochtenen und Befümmerten reich erfahrener Tröſter. 
Wer ihn kannte, — und die ganze Stadt lernte ihn in Folge ſeiner treuen Arbeit 
bald kennen, — konnte dem ſchlichten, einfachen Manne, der raſtlos und doch ſo 
geräuſchlos, demüthig und doch ſo feſt und entſchieden, in weitherziger Liebe und 
toch mit fo heiligem Ernſte fein Tagewerk im Dienſte des Herrn that, feine Achtung 
nicht verfagen. Vieler Herzen fehlugen für ihn in inniger Liebe und Verehrung, 
Freilich den Böfen war er ein Stein des Anftoßes. Wenn fie ihn fahen und hörten 
konnte ja ihr Gewiffen nicht ruhig bleiben, und fein herzliches und doch fo heilig 
ernſtes Erbarmen, wenn er mitibnen redete, fie ermahnte, brannte tiefer, als zornige, 
leidenſchaftliche Worte e8 gekonnt hätten. Und wenn unter ihnen auch ſolche 
waren, die fich nicht überwinden Tiefen durch den echten Chriftengeift, den dieſer 
Mann ihnen entgegen brachte, fondern fich noch mehr in der Feindfihaft und Gott- 
Yofigfett verbärteten, fo wagte doch Feiner diefen würdigen Priefter anzutaften, 
Die Achtung und Ehrfurcht, die ihm fein lauterer Wandel und fein uneigennüßiges 
Bemühen um die Wohlfahrt feiner Gemeinde und feiner Stadt eingetragen hatte, 
war zu mächtig; das Spiegelbild feines Herrn und Meifters, das aus feiner 
ganzen Perfönlichkeit allzeit hervorleuchtete, zu glänzend und bie Bosheit lähmend 
und in Schranken haltend, 

Doch einen Mann gab es in Altona, der dünkte fich zu gebildet und zu reich 
und zu anfehnlich und einflufreich zu fein, als daß er fich vor dem Anſehen eines 
armen Paftors hätte beugen follen. War ihm doch Chriſtus und fein Wort nichts, 
was hätte ihm Chrifti Diener und des Wortes Berfündiger fein follen, Konnte 
er doch mit feinem großen Reichtfume allen feinen Launen und Lüften Befriedi- 
gung, allen feinen Wünfchen Erfüllung verfchaffen; was brauchte er alfo zu hören 
auf den, der im Namen feines Herrn die geiſtlich Armen felig pries und den Reich» 
thum in Gott von Chriftenleuten forderte. Hatte er doc, in Folge feines Reich— 
thums und des damit leicht zu erlangenden Einfluffes auf alle ſtädtiſche Angele- 
genheiten und unterftügt durch feine Klugheit und ſchlaue Berechnungsfunft den 
Bürgermeifter fammt den hochwohlweiſen Räthen der Stadt in feiner Taſche, 
musten fie doch tanzen, wie er pfiff; wenn es ihm auch hie und da ein gut Stüd 
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Geld Foftete, oder mühfame und langwierige Ueberredungskunſt; — wie hätte ber 
in feinen Augen fo tief unter ihm ſtehende und thörichte Paftor Saffe ihm hinderlich 
werden follen! Ihm kam's lächerlich vor, auch nur ſolche Gedanfen zu hegen. 
Im Gegentheil, man mußte dieſem Pfaffen, meinte er, den Standpunkt einmal 
klar und ſeine untergeordnete Stellung begreiflich machen, zumal da er dem ſtolzen 
Manne, — das konnte er ſich nicht verhehlen, — doch ein Dorn im Auge war. 
Der Rathsherr Hofleben mar dieſer Hochmüthige, nach Gott und Menſchen 
wenig fragende Mann. 


Gelegentlich hatte der Paſtor Saſſe dem reichen Rathsherrn, der gern üppig 
lebte, oft glänzende und lärmende Feſte feierte, und aus einer weltlichen Vergnü⸗ 
gung in die andere ſich ſtürzte, milde aber ernſt es vorgehalten, daß nach ſeiner 
Anſicht dergleichen ſchlecht zu einem rechten Chriſten- und chriſtlichen Rathsherrn- 
Icben paffe. Das war begreiflich in den Augen des Rathsherrn Hofleben, ber 
nicht geftört fein wollte in feinen Genüffen, eine arge Anmafung, der man ein 
Ente machen müffe. Freilich das wagten damals meift auch bie hochgeftellten 
Leute nicht, dergleichen ihnen läftige Ermabnungen aus dem Munde des Dieners 
der Kirche mit einem fpottenden Wige auf lächelnden Tippen abzufertigen, wie 
das heut zu Tage mehr Gebrauch ift in den fogenannten gebildeten Kreifen. Bon 
der Anerkennung, daß ein rechter Diener des Herrn zu folcher Rede ein Recht habe 
bei denen, die noch für Chriften gelten wollen, hatte man fih damals noch nicht fo 
ganz losgemacht. Man durfte fie darum doc) nicht Teichtfertig in den Wind fchla- 
gen und wegwitzeln. Aber auf der Stufe dee ſich Losmachens vom Gehorfum 
gegen Gottes Wort ftanden doch auch ſchon die damaligen Aufgeflärten, daß fie 
meinten, nur in der Kirche und von ber Kanzel her habe Gottes Mort Berechtigung, 
fih zum Richter der Lebensäußerungen bes Menfchen aufzumerfen. Darum 
meinte Rathsherr Hofleben im Gefühl feiner hohen Würde auch, er fünne Die 
Yäftigen Reden des Paftor Saffe ein für allemal abfehütteln, wenn er ihm barfıh 
und beſtimmt erklärte: „Sch fage es Ihnen ein für allemal, außerhalb der Kirche 
Yafle ich mir nicht vorpredigen. Predigen Sie meinethalben auf der Kanzel, fo 
Yange Sie wollen, aber tamit feten Ste zufrieden, mein Herr; mo nicht, fo wird 
man Ste aufden rechten Weg zu bringen wiffen, und zwar fo, das Sie lange 
dran denfen werben.” Man bört, die aufgeflärten Leute verflanden damals gerade 
fo wie jet zu reden. 

Sreilich ein treuer Diener des Herrn läßt fich Durch folche kecke und doch 
thörichte Rede nicht fo leicht ins Bockshorn jagen. Bei Paftor Saffe gelang das 
auch nicht. Er ermiderte ruhig: „Mich erft auf ven rechten Weg zu bringen, tft 
gar nicht nöthig, denn ich befinde mich fchon darauf. Es thut mir aber leid, 
fügen zu müffen, daß Sie auf dent Irrweg find, Sie find Einer von denen, die 
Gott berufen hat, das Volk diefer Stadt auf den Weg ber Drdnung, der guten 
Sitte und der Gerechtigfeit zu leiten. Sie aber lehren die Keute, den Tag der 
Ruhe zu entheiligen, den Bauch zu ihrem Gott zu machen und dem feltgmachenden 
Evangelio ungeborfam zu fein, das ich berufen bin, allen Denjenigen, Die ich zu 
erreichen vermag, zu verfündigen.“ 
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Man kann ſich denken, wie bei ſolcher Antwort dem ſtolzen Rathsherrn das 
Herz vor Zorn und Grimm geſchwollen fein mag. Einſtweilen mußte er aber 
einiteden, was ihm gefagt war. Den Polizeibüttel dem Paftor über den Hals zu 
fenden, oder ihn vollends etwa durch) denfelben aus dem Pfarrbaufe, der Gemeinde 
und Stadt verjagen zu laffen, fo gern es der Rathsherr auch gethan hätte, ging 
doch einmal nicht, da der Paſtor ja nichts Poligeiwidriges gefagt und feine Amts⸗ 
befugniß nicht überfohritten hatte, Und was hätte ein Gemwaltfchritt gegen den 
beliebten Mann auch für Auffehen in der Stadt erregt, Die Bürger wären im 
Stande gewefen, fich gegen den hochmögenden Rathsherrn zu erheben, und ihm 
wenigſtens für eine Zeitlang manchen unangenehmen Aerger und manche unruhige 
Nacht zu bereiten; am Ende hätten fie gar feine bisherige Hehe Stellung für 
immer untergraben können. Die Rache, die im Herzen fochte, mußte freilich 
ihren Lauf haben. Der armfelige Wurm von Paſtor, der fih gegen den gewal⸗ 
tigen Rathsherrn ſolche Rede erlaubt hatte, mußte wenigſtens einen Fußtritt 
bekommen, an den er zeitlebens gedenken ſollte. Aber das Ding mußte ſchlauer, 
ohne Aufſehen zu erregen, und ohne die Geſetzesform zu verletzen, angefangen 
werden. Dazu mußte man die Zeit abwarten; kommt Zeit, kommt Rath. Einſt— 
meilen fehrte der Rathsherr dem Paftor mit den Zornesflammen auf den ſtolzen 
Gefichte den Rüden und trollte ſich. 

Es dauerte indeß nicht lange, da hatte Meifter Hofleben die verwundbarfte 
Stelle tes Paſtor Saffe herausgefunden und auch die Mittel und Wege, wie er in 
völlig gefeglicher Weife in diefelbe feine giftigen Rachepfeile fenden könne. Daß 
er damit auch gegen Gottes Majeftätzrechte Sturm lief und deſſen heilige Gerech— 
tigfeit herausforderte, Fam ihm freilich nicht in den Sinn, Und wäre es ibm in 
den Sinn gefommen, er hätte fich foldye widrige und dumme Gedanfen mit feinen 
Luſtgenoſſen weggetrunfen und weggefcherzt; dies untrügliche Mittelchen hatte ja 
in fo manchen Fällen ſchon prächtig geholfen. 

Und wo war dieſe verwundbarſte Stelle bei unferm Tieben Paftor? Sollſt 
e3 gleich hören, Lieber Lefer. Du mußt nur erfi mit mir wieder ein wenig rüd- 
wärts geben. Seit mehreren Jahren hatte Saffe neben der befondern Arbeit, die 
ihm der Herr an feiner Gemeinde angewiefen hatte, noch eine andere unter Händen, 
die ihm, je länger er fie trieb, defto Iieber geworden. Die Aufgaben diefer Arbeit 
zu löſen, war fo recht zu feinem Stedenpferde und dabei zum Quell vieler, ftilfer 
und großer Freuden fammt vieler, heißer und glaubensftärfenden Gebete geworden, 
Diefe Arbeit hatte fich fo feft in fein gläubiges Herzensleben eingeniftet, daß der, 
welcher ihn in diefer Arbeit ftörte, fie ihm binderte oder gar unmöglich machte, 
damit ein Stück feines Herzens binwegrif. Es war aber das die Pilege von 
Waifenfindern und etlichen armen alten Frauen. Der Herr hatte ihn wunderbar 
zu diefer Arbeit gezogen und in diefelbe hineingeleitet, und er hatte fich bei vers 
ſelben eines reichen Segens von oben erfreuen dürfen, Menige Schritte nämlich 
son feiner Kirche lag ein Kleines Grundſtück, auf dem etliche fechs oder ſieben arm- 
ſelige, halb zerfallene Hütten ſtanden. Grundſtück und Hütten gehörten der Stadt, 
Die hätte nun gern beides an irgend wen vermiethet, um der Gtadtfaffe noch einen 
Heinen Gewinn zu verfhaften. Aber die Hütter waren gar zu armielig und 


baufällig; es wollte fich Fein Miether finden. Sie ausbeffern zu laffen und wohn- 
bar zu machen, war dem wohlweifen Magiftrat zu foftfpielig und risfant geweſen. 
Als fie fo eine Zeitlang dagelegen hatten und am Ende drohten, ganz zu zerfallen, 
hatte der Stadtrath nichts dawider, daß Paſtor Saffe fie anfing zu benugen, zumal 
da es zu einem mohlthätigen Zwed war, der dem Stadtfedel zu Gute kam. Er 
hatte die altersſchwachen Hütten zum Theil auf feine eig’ne Koften, zum Theil mit 
den teillig dargereichten Beiträgen einiger chriftlicher Freunde nothdürftig aus- 
beffern und einige Zimmer mit Hausgeräthen verfehen laſſen und fie dann nad) 
und nach mit Pfleglingen für feine Liebesarbeit bevölfert, Es hausten da vier 
alte Frauen, die nicht mehr im Stande waren, ihren Lebensunterhalt mit ihrer 
Hände Arbeit zu erwerben, eine Anzahl Waifenfinder, son jenen beauffichtigt und 
leiblich gepflegt, und endlih no ein alter Snvalide, als Lehrer der Kinder. 
Bater Saffe aber war die Seele des Fleinen Inſtituts und ließ den Snfaffen des- 
felben feine ganze, warme, belebende, feelforgerifche päterliche Kiebe zu Theil wer- 
den, Da bat er im Kreife diefer feiner Pflegbefohlenen manche felige Stunde 
verliebt. Mit den Alten bat er die gemachten chriftlichen Erfahrungen in aller 
Einfalt und Demuth ausgetauſcht und fi) in Gottes Wort und feine wunderbaren 
Friedenswege vertieft und oft vor dem Throne der Gnade mit ihnen feine Kniee 
gebeugt, Mit den Kindern hat er gefpielt und gefungen, ihnen biblifche Geſchich— 
ten erzählt und fie einfältig und Findlich hbingeführt zu dem Bater im Himmel und 
zu ihrer Seele liebreichemHeiland. Freilich brachte ihm diefe feine Waifen- und 
Wittwenpflege neben den ftärfenden Erholungs- und Freudenftunden auch manche 
Sorgenlaft. Aber das macht uns ja eine vom Herrn auferlegte Arbeit erft recht 
lieb und vereint fie unlösbar mit unfern Herzen, wenn fie fi unter mancherlei 
Mühe und Sorge vollzieht, und das Meiterfchretten in ihr nur mit der Hand des 
Gebets aus der reichen Onadenfülle unfers Gottes genommen werden kann. Die 
Wittwen und Waifen in den armfeligen Hütten neben der Kirche des Paſtor Saffe 
waren mit ihrem Unterhalt nur auf freiwillige Liebesgaben angemwiefen, und die 
gerietben manchmal in’? Stoden. Wenn aber das Jahr um war, fiehe, fo war 
doch Alles zur Genüge da gewefen, und Niemand hatte Mangel gelitten, Diefe 
MWerfitatt der Liebe und des Erbarmeng, die dem Paſtor Saffe fo tief in's Herz 
gewachfen war, hatte fich mit dem ſcharfen und doc fo verblendeten Blick der 
Kinder diefer Welt und der Feinde des Herrn der Rathsherr Hofleben als die ver— 
mwundbarfte Stelle auserfehen, um das Reben deffen, den er haßte, zu nerbittern und 
zu vergiften mit feinen binterliftigen Geſchoſſen. 

Eines Tages, als Saffe nad feiner Gewohnheit feine alten und jungen 
Pflegekinder wieder befuchte, erzählte ihm die eine der Wittwen, welche Die Stellung 
der Waifenntutter einnahm, vol Freuden: der Bürgermeifter und der Rathsherr 
Hofle ben feien da gewefen und hätten das Grundſtück in Augenfchein genom- 
men, und hätten Davon geredet, man werde auf dem Grundflüd ein großes Ge— 
bäude errichten. Diefes Gebäude, meinte fie, werde gewiß für ihre Lieben Waifen 
beſtimmt fein, — und dann werde e3 erit herrlich fich leben laſſen. — Saffe hörte 
gar nachdenklich den Bericht an. Er merkte beffer, wo hinaus das wolle, Der 

lieben Frau freudige Hoffnung mochte er aber nicht Hören. Das Fam ja immer 
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noch früh genug, wenn’s fein mußte. Darum fagte er nichts, In feinem Herzen 
aber Iautete es: „Ein Sturm ift im Anzug; aber man muß ihn durch Gebet 
verjagen.” Dann ging er ftille nad) Haufe und ſchloß fich bis zum Abend in fein 
Gtudirzimmer ein; er hatte da viel mit feinem Herrn zu reden, 

Der treue Herr ließ aber den Sturm einfiweilen doch erfi fommen, um ihn 
deſto gnadenreicher zu ftillen und hernach in einem andern Sturm feine Majeftät 
und firafende Gerechtigkeit zu offenbaren. Gleich Tags drauf erfchien ein Raths— 
diener bei Paſtor Saffe in voller Amtstracht und überreichte ihm mit langem, in 
feierliche Falten gelegtem Gefichte ein amtliches Schreiben mit dem Stadtfiegel, 
vom 17. Februar 1711 datirt. Da fand nmtit deutlichen Buchitaben zu leſen: 
„Soachin Diehlman, Bürgermeifter, und Heinrich Hofleben,. Affeffor, Seiner 
Ehrwürden, thun dem Paftor Kaspar David Saffe fund und zu willen, daß er 
von heute in einem Monat die Gebäude zu räumen habe, die in der Hamburger- 
firaße Section B., und die Nummern 7-13 tragend, gelegen feien, indem dieſes 
Grundftüd zu einem Zwecke des Öffentlichen Nugens müfle verwendet werben.” 
Dben am Schreiben ftanden groß und breit die zwei Buchſtaben: L. S.; das will 
fagen Lectori Salutem, d. h. Heil und Segen dem Lefer. Lange ſah Saffe das 
Schreiben und die beiden fehönen Iateinifchen Buchſtaben L. S. mit traurigent 
Lächeln an, „Sch fürchte fehr,“ rief er aus, „diefer fchöne Wunſch wird auf das 
Haupt derer, die ihn an mich richten, nicht zurüdfommenz; denn es tft etwas 
Schreefliches, den Kampf aufzunehmen mit dem, ber fih den Schirmuogt der 
Wittwen und den Vater der Waifen nennt, Ich bin begierig zu erfahren, um 
welchen Zweck des Öffentlichen Nutzens e3 fich handelt.“ 

Er follte nicht fange darüber im Unflaren bleiben. Am Nachmittag ſchon 
Fam die Dienftimagd mit rothverweinten Augen ind Zimmer und brachte die Nach» 
richt, man wolle auf dem Grundftü ein Öffentliches Geſellſchaftshaus und einen 
Tanzfaal errichten. „Der Herr wird's verfehen I” weiter vermochte Saffe auf die 
ängftlihen Fragen der Magd nichts zu erwidern. | 

Was aber nun tun? Der Stadtrath war ja vollkommen im gefeglichen Recht 
und konnte mit dem der Stadt gehörenden Grundflück machen, waser wollte, Doch 
einen Verfuch wenigftens, auf friedliche Weife und durch Bitten das Unheil von 
feinen Wittwen und Waifen abzuwenden und die Stadtväter vor den Folgen ihres 
gottwidrigen Vorhabens zu warnen, Fonnte Saffe wohl noch machen. Wenn er 
fich auch nicht viel davon verfprechen fonnte, fo batte er doch das Seine gethan, 
und fonnte getroft dem Herrn die Sache anheimftellen. Alſo fofort zum gefirengen 
Herrn Bürgermeifter, Der verficherte aber, er vermöge für fich allein nichts zu 
thun; indeß wenn Rathsherr Hofleben fich erweichen laffe, dann Fünne Safe bei 
ihm, dem Bürgermeifter, auf den beften Willen zählen. Im folgen Haufe des 
Herrn Rathehern alfo war allenfalls Abhülfe zu finden, Getroft machte fich Saſſe 
babin auf, Er mußte lange im VBorzimmer des mächtigen Mannes warten, big 
dieſer fich herbei Tieß, ihn zu fprechen, Recht gemächlich in feinen großen gepol- 
fierten Lehnſeſſel hingepflangt, die Freude des Triumphes über feinen Feind in den 
falfchen Augen, faß er da und mufterte den vor ihm ſtehenden Paſtor von oben 
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bis unten. Nun wird er doch zu Kreuze kriechen, mag's in ſeinem Herzen gelautet 
haben. Indeß das war ein Rechnungsfehler. Saſſe trug dem Rathsherrn be— 
ſcheiden vor, was der Herr Bürgermeiſter geſagt habe, und bat dann dringend 
und herzlich, der Rathsherr möge ſich doch der Wittwen und Waiſen erbarmen 
und jenen Plan mit dem großen Gebäude „zum Zwecke des öffentlichen Nutzens“ 
aufgeben. — „Nun gut!” rief der Natbsherr, „auch ich will meine Stimme zu 
Shren Gunften abgeben, wenn Sie die Worte zurücknehmen, die Sie mir kürzlich 
geſagt, als Sie behaupteten, ich führe das Volk dieſer Stadt dem Teufel zu.“ 

„Sch erinnere mich nicht,“ fagte Paſtor Saſſe, „ſolches Ausdruckes mich bedient 
zu haben,” 

„Nun,“ erwiederte Hofleben, „Darauf lief e8 wenigftens hinaus, Cie nehmen 
e3 alfo zurück?“ 

„Bon Herzen gern,“ fagte Saffe, „wenn Sie Ihr Benehmen geändert haben.“ 

„Sch habe nichts daran geändert, denfe auch nichts daran zu ändern,” ent- 
gegnete der Natheherr, „aber ich beharre darauf, daß Sie erklären, ich verleite die 
Leute nicht auf fehlechte Wege,” | 

„Wenn ich alfo vecht verfiehe, fo fol ich fagen, daß Sie Die Leute auf den 
Weg zum Himmel führen 3" 

„Zum Himmel? zum Himmel? Das fage ich nicht; aber wenigſtens nicht 
auf den Weg zur Hölle,“ 

„Erlauben Ste mir zu bemerfen, daß es nur zwei Wege gibt, zum Himmel 
oder zur Hölle, Wenn Sie mir aber fagen wollen, auf welchem Sie ſelbſt gehen, 
fo werde ich Ihnen leicht fagen Fünnen, welchen Sie bie Undern zu gehen lehren.“ 

„Da Sie mir gefagt haben, daß ich die Leute zur Hölle führe, fo glauben 
Sie wahrſcheinlich, daß ich felbft auf dem Wege dahin ſei.“ 

„Sind Sie deffen ganz gewiß, daß ich mich täufche 2” fragte der Paftor mit 
tiefbewegter Stimme. „Sind Sie gewiß, dad Sie auf dem Weg zum Himmel 
wandeln? Wenn Gott in diefer Nacht Sie abrufen würde, müßten Sie gewiß, 
daß Ihr Theil und Erbe bei denen wäre, die in Aufrichtigfeit dem Herrn gedient 
haben 2" 

Das machte den fonft fo beredten Rathsberrn denn doch für eine Weile ſtumm; 
das Gewiſſen meldete fich einmal zu dringend und laut und erftickte jede Antwort 
auf diefe Frage. Als nach einer Weile der Athem in der beklemmten Bruft wieder 
freier aus- und einging, fragte er etwas Fleinlaut: „Alfo Sie glauben, daß ich 
verloren und verdammt bin 2” 

„Noch nicht,” erwiderte warm der Paftor, „noch ftehen Sie in ber Gnadenzeit. 
Das Blut des Lammes Gottes, das die Sünden der Welt getragen, hat auch für 
Sie noch ſeine Reinigungskraft. Aber wenn Sie nicht Buße thun und dem Herrn 
Jeſus nicht zu Füßen fallen, ſo muß ich als ein treuer Diener Gottes Ihnen 
erklären, daß die Straße, auf der Sie wandeln, Sie geradeswegs in die ewige 
Verdammniß führt. Aber warum wollen Sie verloren gehen und nicht lieber 
leben und ſelig werden? Jeſus iſt bereit, Sie anzunehmen, und Ihnen alle Ihre 
Sünden, die Sie wider Gott und Menſchen begangen, zu vergeben.“ 


Das war dem etwas erfchütterten Rathsheren denn doch zu viel, Ein reicher, 
fattlicher, mächtiger Rathsherr! — und der foll witer Gott und Menfchen gefün- 
digt haben ? — wie fol das zugehen? — Flugs ſtand er wieder auf feinem alten 
gewohnten Standpunkt; die Anwandlung der Schwäche war vorüber; ftolz und 
fräftig hob fich die Bruft, das würdevolle Haupt reckte fich empor, die Augen ſchoſſen 
vernichtende Blitze des Zorns. „Ich, ich ſoll geſündigt haben gegen Gott und die 
Menſchen?“ rieferz „geben Sie, Herr Paſtor, ich will nichts von Ihren Predigten 
wiſſen, und von heute in einem Monat müfl en die Hütten in der Hamburger Straße 
leer fein,“ 


Dabei blieb’3 denn und Saffe ging doppelt betrübt heim, Doc verlor er 
den Muth nicht, obfehen eine Bittfehrift von mehreren hundert Bürgern an den - 
Rath für ihn und feine Sache ebenfalls ohne Wirkung blieb. Die Zeit verging 
ſchnell. Eine andere Zufluchtsſtätte für feine Wittwen und Waiſen zu finden 
wollte Saffe nicht glüden, Bier Tage nur noch waren es bis zum Ende des 
gefegten Terming, und Saſſe hatte ſich bereits entfchloffen, die Hülfloſen einft- 
weilen, fo gut es geben wolle, in feinen eigenen Haufe unterzubringen. Siehe 
da tritt ein wohlhabender Küfer, Namens Thomas Büchler, zu dem Paſtor 
ing Haus und bietet ihm für feine Wittwen und Waifen ein Landhaus, das ihm 
gehörte und etwa eine Stunde von der Etadt entfernt Ing, zur Zufluchtsftätte an, 
- Da war auf einmal ganz unerwartet geholfen; und über Bitten und Verſtehen. 
Das Landhaus war ganz wie gemacht zu dem, was nun feine Beftimmung werden 
follte; der Garten dabei groß genug, um Arbeit und unter Gottes Segen auch 
Gemüſe und Früchte genug für die Fleine Kolonie zu liefern, und an einem geräu- 
migen Epielplage für die Kinder auf der Wiefe daneben fehlte es auch nicht. 
Mietbzins wollte Meifter Büchler auch nicht haben; „ich würde fürchten,“ meinte 
er, „der liebe Gott Tiefe mir alle meine Fäſſer auseinanderfalfen, wenn ich auch 
nur einen Kreuzer annähme.“ 


Da find denn bie bisherigen Bewohner der arınfeligen Sütten an der Ham- 
burger Straße, welche nun einem Tanzfanle weichen follten, am 16. März ganz 
fröhlih und dankbar, mit Gefang und in feierlihem Zuge, Paftor Saffe an der 
Spige im Kirchenrod, binausgezogen in ihr neues Afyl. Das Bolf umher Fonnte 
fich der Thränen nicht erwehren und flimmte mit ein in den Gefang des 23. 
Pfalms, den der Paftor mit feinem Fräftigen Daß anhub zu fingen, und gar 
feierlich und erhebend ftieg c8 zum Himmel empor: Der Herr ift mein 
Hirte, mir wird nichts mangeln! Und wenn der Ratbsherr Hofleben 
binter den fehweren Vorhängen feiner hoben Fenfter hervor, eiwa den Zug bat an 
feinem prächtigen Haufe vorbeifommen fehen und ihm ein Blick vergönnt gewefen 
it, in die danfbaren fröhlichen Gefichter der Ausziehenden, da muß es ihm doch 
unter dem Bruftlag fo ganz eigentbümlich zu Muthe geworben fein, wenn noch 
ein Funke auch bloß menſchlichen Gefühle in feinem Herzen vorhanden war, 

„Chriftiana fol diefer Ort heißen,” fagte der Paſtor, als er im Namen 
des Dreieinigen die Echwelle der neuen Heimath für feine Hfleglinge betreten 
hatte; „denn er wird ein Tempel Jefu Chriſti und die Wohnftätte feiner Kinder 
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ſein.“ Der Tag des Einzuges aber wurde für Alle ein Tag der Freude und des 
Dankes, der nie aus ihrer Erinnerung kam. Der Rath der Gottloſen war zu 
Schanden geworden. Sie hatten es böſe gemeint, der Herr aber hatte es gut 
gemacht. In der neuen kleinen Colonie Ehriftiana hatten es die Vertriebenen 
viel beffer als in den elenden Hütten der Stadt. 

Bei diefen Hütten neben der Kirche des Paftor Suffe entfaltete ſich aber bald 
ein reges Leben. Sie wurden niedergeriſſen. Maurer und Zimmerleute kamen; 
das Hämmern und Klopfen ging los, und bald erhob ſich auf der Stätte eh 
prächtiges Haus mit vielen feinen Gemächern und einem großen, üppig geſchmück— 
ten Tanzfaale. Ein Eafino zum Dienfte für allerlei gefellfihaftlihe Zufammen- 
fünfte und Luftgelage follte es fein, und Rathsherr Hofleben meinte damit auf 
feine Weife dem Fortfehritt und der Aufklärung zu dienen und den Bürgern der 
Stadt den Weg in den Himmel recht luftig und bequem zu machen. Mit einem 
glänzenden Ball wurde, als das Gebäude zu Anfang des Jahres 1713 fertig war, 
der neue Tanzfaal eingeweiht. Hofleben hatte mit vollen Händen das Geld hin- 
gegeben, um diefes Felt fo prächtig und vergnüglic zu machen, ala möglich, 
Und doch wollte das nicht recht gelingen. Die Gäſte ſtellten fich nicht fo zahlreich 
ein, als man erwartet hatte. Auf ihren Mienen wolte fich feine rechte Freude 
zeigen. Cie tranfen wohl von den köſtlichen Weinen, aber Die Stimmung wollte 
nicht recht heiter werden, Sie tanzten auch nach der raufchenden Mufif, aber es 
war, als ob Bleigewichte die Tanzbeine fhwerfällig machten. Hier und da ſtand 
man in Hleineren Gruppen und ftedte die Köpfe zufammen, Es lag wie ein Drud 
auf den Leuten. Ein fchlimmer Anfang. Soll's fo bald mit der Luftigfeit in 
diefen Räumen vorbei fein? Was war's denn, was wie ein gewitterfcehwangres 
trübes Gewölk über die Freude der Ballgefucher ſich lagerte und fie nicht recht 
zum Ausbruch fommen lieh? Waren es etwa Gewilfensferupel darüber, daß man 
die Stätte der Luſt durch Iieblofes und graufames Berfahren gegen hülflofe 
Wittwen und Watfen, durch gottlofes Unrecht gegen einen Diener des Herrn ſich 
erobert batte? Ach nein, das war's nicht. War ja doch auch feitdem für Die 
Bertriebenen nur um fo beffer geforgt. Seit warın dächte die leichtfinnige Welt 
daran, über ihre böfen Thaten Gewiffensbefchwerde zu fühlen, wenn Genuß und 
Luſt deren Frucht it, und wenn vollends die böfen Thaten ausgewifcht feheinen, 
weil Gott Gutes daraus gemacht hat; — und wenn ein Unrecht begangen war, 
nun fo waren's ja nicht die Ballgälte, die es gethan, fondern der reiche Hofleben; 
er mochte fehen, wie er damit fertig würde, Nein die Laft und der Drud, der auf 
den Gemütbern lag, rührte von etwas Anderem her. Nach Gottes Rechnung fand 
dies Andere zwar auch im innigften Zuſammenhange damit, daß der Stadt Leiter 
fich an den befonderen Schüglingen Gottes, den Wittwen und Waiſen, vergriffen 
hatten; aber was verftanden die leichtlebigen Kinder ber Welt von des heiligen und 
gerechten Herrn Art und Weife, feine Rechnungen gegen Die Menfchenfinder aus- 
zugleichen! Sie fahen nur, was vor Augen lag, und das war bedrohlich und 
beängſtigend genug. 

Der Feind in blanken Waffen, mit reiſigem Zeug und Kanonen näherte ſich 

der Stadt Altona. Gerade an dem Tage, da der glänzende Ball im neuen 
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Caſino des Rathsherrn Hofleben veranftaltet war, hatte fich dies Gerücht in die 
Stadt geftohlen und die Gemüther mit banger Eorge erfüllt, Schweden befand 
fich damals im Kriege mit Rußland. Die Stadt Altona hatte es mit den Nuffen 
gehalten. Und nun war eine bedeutende ſchwediſche Armee unter dem General 
Steinbock im Anzuge, um die Stadt für ihren Verrath und ihre Treulofigfeit, 
wie Schweden die Sache anfah, zu züchtigen. 


Schwere, bange Tage folgten. Die Stadt wurde von den Schweden eng ein- 
geſchloſſen. Einige Tage verfuchte der Rath der Stadt, Widerftand zu leiſten, 
fah aber bald feine Ohnmacht ein und daß nichts Anderes übrig blieb, als fich auf 
Gnade und Ungnade den belagernden Feinden zu ergeben. Welch’ ein furchtbarer 
Schrecken lähmte aber die Herzen, als der ſchwediſche General erflärte, er wolle 
zwar den Einwohnern erlauben, die Stadt mit dem nadten Leben zu verlaffen, die 
Stadt felbit aber müffe er in Afche legen, dazu babe er Befehl. Da erhob fich ein 
Sammern und Wehklagen in der Stadt ohne Gleichen, Den Ratböheren Hofleben 
aber packte vor Allen eine rafende Angit und Verzweiflung. Sein Reichthum, 
feine Stütze und fein Troft bisher, beftand faft nur in Häuſern, die er fein Eigen- 
thum nannte, — und die follten mit Feuer vom Erdboden mweggefegt werden. 
Umfonft war e8, daß er dem General Steinbod eine große Summe Geldes anbot, 
menn er die Stadt verfchonen wolle; ber General blieb bei feinem Entſchluß. 
War denn fein Ausfunft3- und Rettungsmittel zu finden? Wenn Einer das 
drohende Verderben noch von der Stadt abwenden fonnte, dann war e3 Paſtor 
Safe, der weit und breit hochgeachtete Mann, der ehrwürdige, fromme Diener 
des Herın. Er muß hinaus in’s Lager der Schweden; er muß den hartherzigen 
Schweden-General erweichen, erbitten; er allein fann den Bürgern ihr Hab und 
Gut, dem Rathsherın Hofleben feinen Reichthum retten, Wird er es aber auch 
wollen und thun, der tiefgefränfte Mann ? 


Der Rath begibt fich in feierlicher Prozefiion in’s Pfarrhaus und bitte 
demüthig den Paftor, den Bermittler und Fürfprecher für die Stadt bei dem 
graufamen Kriegshelden draußen zu machen, SHofleben verfichert ihm, daß er 
fein früberes Benehmen bedaure und vereint feine Bitten mit denen der übrigen 
Stadtväter. Ob er’s wohl aufrichtig meint, der falfche Mann ? oder drängt ihn 
nur die Angft um feinen Mammon zu diefer Demüthigung? Doch wie dem auch 
fei, darnach fragt der treue Paftor nichts, das beſtimmt nicht feinen Entſchluß. 
„Wir hoffen,” fpricht der Bürgermeifter, „daß Euer Ehrwürden vergeffen wolle, 
wie wir bei Anlaf jener Hütten gehandelt haben, Wir befennen aufrichtig unfer 
Unrecht; aber wir hoffen, daß Euer Ehrwürden nicht Das ganze arme Volk diefer 
Stadt für das werde büßen laffen, was nur wir verfehlt haben! — „Davor 
bewahre mich Gott,“ ermwiderte der Baltor mit Thränen im Auge, „Mas meine 
Wittwen und Waifen betrifft, fo kann ich nur fagen, wie Joſeph zu feinen Brü- 
dern; Ihr gedachtet es böfe mit mir zu machen, aber Gott gedachte es gut zu 
machen, wie es heute am Tage if. Denn was für ein Loos auch) diefer unglüd- 
lichen Stadt aufbehalten fein mag, — meine Pfleglinge find in Sicherheit; der 
Herr hat fie vor aller Gefahr geborgen, Aber ich fürchte, Gott werde diefe Stadt 
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feine Ruthe fühlen Yaffen ; denn ihr habt ſchwer gegen ihn gefündiat. „Ihr habt 
feinen Augapfel angetaftet, indem ihr die Hand gegen jene Wittwen und Waifen 
erhobet, die ohne Obdach und Brot hätten daftehen müffen, wenn nicht der barm— 
herzige Gott dazwifchen getreten wäre, — Ich werde gehen und mit dem Feind 
reden, Doc hoffet nicht zu viel, denn ich bin nur Staub und Aſche, und jener 
ſchwediſche General foll ein firenger, unerbittlicher Mann fein. Und während ich 
mich zu ihm begebe, mwerfet ihr euch mit wahrbaftiger Buße dem Herrn zu Füßen 
und bittet ihn, daß er das Herz diefes Mannes erweichen möge um Jeſu Chriſti 
willen. & 

Und Paſtor Saffe ging alsbald hinaus ing Duartier des General Steinbock. 
Der hatte bereits früher von diefem Manne und von der hohen Achtung, in der er 
ftand, gehört und empfing ihn ehrfurchtsvoll. „Möge der Herr General“, fprach 
Saffe zu ihm, „es nicht ungnädig aufnehmen, daß ein geringer Diener Jeſu 
Chriſti es wagt, Fürbitte einzulegen für Die unglüdliche Stadt Altona.” Der 
General erwiderte in gütigem Tone: „Ein Diener Jeſu Chriftt, wie Sie, wird 
immer unter meinen Zelte willkommen fein. Aber diefe treulofe Stadt muß id) 
züchtigen. Eine Stadt, die einer ſolchen Verrätherei fähig ift, daß fie die Sache 
ihres rechtmäßigen Herrn verläßt, um gemeinfchaftliche Sache mit feinem Feinde 
zu. machen, verdient eine volltändige Zerftörung.! — „Ich bitte dringend,“ flehte 
Safe, „ven Febler der Obrigfeit nicht die armen Einwohner büßen zu laſſen. 
Euer Gnaden find zu edel gefinnt, als daß Sie die Unfchuldigen trafen wollten.“ — 
„Ihre Stadt,“ entgegnete der General, „iſt eine freie Stadt, und diefer Abfall iſt 
mit der Zuflimmung der ganzen Besölferung geſchehen. Sch werde das Leben 
der Einwohner fchonen, aber ich werde nicht von dieſer Stelle weichen, bis die 
Stadt ein Afchenhaufen iſt.“ 


Alle weiteren Berfuche des Paftors, das harte Herz des Krieggmannes zu 
erweichen, waren vergeblich. Die flebentlichften Bitten prallten an ihm ab wie 
an einem Felfen. Da wirft fih endlich Saffe vor dem graufamen Manne auf 
die Kniee und fpricht: „Um der Wunden Sefu willen bitte ich Euer Ercellenz, die 
Stadt zu verfihonen 4 — „Ein Ruffe oder rufifch Gefinnter hat nie eines Schwe- 
den gefhont um der Wunden Jeſu millen 1” entgegnet ernſt der General, — 
‚Run gut,“ ruft der Paftor, „To bitte ich Euer Gnaden demüthigit, zu beweifen, 
daß Sie ein Ehrift find, und daß Sie nicht Böſes mit Böſem zu vergelten, fondern 
Ihrem Nächften feine Fehler zu vergeben bereit find, gleichwie der Heiland Ihnen 
Ihre Fehler vergeben will.“ — „Sch kann die Stadt nicht verfhonen, “ſpricht 
der Generals „ein höherer Befehl zwingt mich, fie zu zerſtören.“ — 
Sp iſt es alſo einzig und allein aus Gehorſam gegen Ihren König, daß 
Sie die Stadt zu verbrennen ſich anſchicken?“ fragt der Paftor, indem er ſich 
erhebt. — „Sa, einzig und allein,“ antwortet der General, obſchon mit einigem 
Zögern. — „Sn diefem Fall empfangen Sie meinen Segen über Shren 
Sehorfam,“ fagt der Paftor, breitet feine Hände aus über ibn und ſpricht in 
feierlichen Ton: „Sp fegne Dih der Herr und behüte Dich; der 
Herr Laffe leuchten ſein Angeſicht über Dir und ſei Dir 
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gnädigz der Herr erbebe fein Angefiht auf Dich und gebe 
Dir Frieden.“ 

Die Stadt wurde verbrannt. Weber Taufende kam das äußerſte Elend, 
Rathsherr Hofleben fam an den Bettelftab, Paftor Saffe fand eine Zufluchts- 
ftätte in feiner lieben Kleinen Kolonie Chriftiana, wo er fo viele von den Obdach- 
Iofen aufnahm, als nur immer unterzubringen waren, Nach und nach erhob ſich 
Altona wieder aus der Afıhe, fehöner als vorher, und gelangte durch Fabrifen 
und durch die Theilnahme an dem Handel des nahen Hamburg zu großer Blüthe. 
Die ihren Bürgern gefchlagenen Wunden heilten allmählig aus. Vom ehemals 
reihen und mächtigen Rathsherrn Hofleben hörte man nichts mehr. Mit ihm 
war's vorbei. Der treue Knecht des Herrn, Paftor Saffe, ging in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts im Frieden zu feines Herren Ruhe ein. Um dieſelbe Zeit 
fait ftarb der ſchwediſche General Steinbo, aber in großer Seelenangft und 
furchtbarer Berzweiflung. Als damals Paftor Saffe über fein graufames Bor- 
haben, Altona zu verbrennen, den Segen gefprochen, war e3 wie ein Dolchftich 
durch feine Seele gefahren. Bon Stund an war Gottes Hand gegen ihn ausgeredt, 
Er verlor von da an alle Schlachten und geriet am Ende in Gefangenfchaft. 
Hier verfiel er, erdrüsft von dem Gewichte feines Elends und son Gewiffensbiffen 
gefoltert, in einen Zuftand der Verzweiflung. „Können Sie denn nicht das Kreuz 
Jeſu Chriſti umfaſſen?“ fragte ihn eines Tags der Gefängnißprediger. — „Nein, 
ich kann es nicht,“ ftammelte der Sterbende. „Die Flüche der Taufende, die ich 
ins Elend geſtürzt, martern meine Seele; aber der Segensſpruch des 
Paſtor Saffe laſtet viel ſchwerer als alles Andre auf mir; denn ich hätte bie 
Stadt Altona verfchonen Fünnen, wenn ich gewollt hätte. Sch fterbe ala 
ein Meineidiger, verflucht und verdammt durch einen Segensſpruch.“ — 
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Beherzige das! 


Drei Dinge erhalten die Kirche: treulich lehren, fleißig beten, mit Ernſt leiden. — 

Chriſti Reich iſt ein Spital, in dem lauter Gebrechliche und Sieche liegen, 
der man warten muß. — 

Es iſt fein größerer Schade der Chriſtenheit, als die Verſäumniß der Kinder. 
Darum, fol man der Chriſtenheit wieder helfen, fo muß man fürwahr an den 
Kindern anfangen. — | 

Geheſt Du hier an Deinem Nächften vorüber, fo wird er Dir dort im Wege 
liegen, daß Du mußt wieder vor der Himmelspforte vorübergehen, — 





Kein Feines Wunder fcheint es mir, 
Dad man wohl zähmt ein jedes Thier, 
ie wild es fei, voll Grimm und Kraft, 
Und der Zunge nicht bat Meifterfchaft, 


— 
Wie Luther die Schrift überſetzt hat. 


Ha Luther das größefte Werk beginnen follte, das feine Hand und fein Geift 
vollbracht hat, nämlich die Ueberſetzung der Bibel ins Deutfche, da führte ihn der 
Herr dazu in die Stille, 

Er hatte zu Worms am Abend des 18, April 1521 vor Kaifer und Reid 
befannt: „Weil denn Faiferliche Majeftät eine fchlichte, einfältige, richtige Antwort 
begebren, fo will ich die geben, fo weder Hörner noch Zähne haben fol, nämlich 
alfos Es fet denn, daß ich mit Zeugniffen der heiligen Schrift, oder mit öffent» 
lichen, Haren und hellen Gründen und Urfachen überwunden und übermwiefen 
werde .... und ich alfo mit den Sprüchen, fo von mir angezogen und angeführt 
find, überzeuget werde, und mein Gemwiffen in Gottes Wort gefan- 
gen iſt, fo kann und will ich nichts widerrufen, weil weder ſicher noch gerathen 
it, etwas wider das Gemwiffen zu thun. Hie fteh’ ich, ich kann nicht anders, 
Gott helfe mir, Amen.“ 

Die Gefahr, an der Freiheit und Leib und Leben gefchädigt zu werden, wuchs 
für ihn mit diefem Befenntnif. Seine Feinde in Worms beriethen hin und her, 
wie fie ihn verderben wollten. Gott aber brachte ihn auf unerwartete Weife in 
Sicherheit. Er gab e3 dem Kurfürften son Sachſen, Friedrich dem Weiſen, ins 
Herz, den Fühnen Mönch auf feiner Rücreife von Worms, die er 8 Tage nach 
jenem Befenntnif angetreten hatte, in aller Stille durch verfappte Ritter auf dem 
Mege bei Eifenach ſcheinbar gewaltſam aufheben und auf die fefte Wartburg 
bringen zu laffen. Nur wenige mußten um dieſe Rettung Luthers vor den Ge- 
waltftreichen feiner Feinde. Faſt allgemein meinte man, Luther fer ermordet, und 
ein Schrei des Entfegens und tiefe Trauer ging durch ganz Deutſchland. 

Inzwiſchen ſaß Luther geborgen und ficher auf der hohen Wartburg, Tonnte 
fich von der bisher ausgeftandenen Kampfeshige erholen und nad) Herzensluft in 
Gottes Wort vertiefen. Der theure Mann Gottes bedurfte folcher Erquickung. 
In der bisher durchlebten ſchweren Zeit war Körper und Geiſt erfchöpft und fall - 
niedergebrochen. „Sch fige Nachts in meinem Zimmer,” ſchreibt er, „zerriffen, 
ernrüdet und leide an Leib und Seele." — Doch die äußere Ruhe und Behag- 
lichkeit und die gelegentlichen Erfrifchungen, die ihm Das Durchftreifen der näch— 
ften Umgebungen der Burg gewährten, genügten dem Manne nicht. Sie waren für 
ihm nicht das rechte Labſal und die rechte Arznei feiner Seele, Solche fand er 
allein in Gottes Wort, Mit der ganzen Kraft feines großen Gemüthes verfenkte 
er fich in die Bibel. Tag und Nacht ftudirte er die Srundfprachen der heiligen 
Schrift, das Griechiſche und Ebräifche, und Tas in beiden das Wort Gottes, und 
fiehe, fein Geift wurde wieder munter und fröhlich, glaubensmuthig und hoffe 
nungssofl. Dabei lag ihm die deutſche Ehriftenbeit, für die er bisher jo Fühn 
getritten, am Herzen. Konnte er denn in feiner Waldeinfamfeit auf der abge- 
fehloffenen Burg für fie nichts tyun? Konnte er den Kampf, den er unternommen, 
nicht dort oben ungeftört fortführen und feiner deutfchen Chriftenheit eine fiharfe 
Waffe bereiten, die fie für immer in den Stand zu ſetzen vermochte, den römifchen 
Wahnglauben ſammt vävſtlicher Tyrannei fiegreich zu bekämpfen und zu Boden 
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zu ſchlagen? Gewiß, er Fonnte das. Und Gott gab ihm den Entfehluß ins Herz, 
"die ganze Bibel in die deutfche Sprache neu, und zwar aus dem Grundtexte, zu 
überfegen, „Dieſes Buch,” rief er, „muß aller Menſchen Zungen, Hände, 
Augen, Ohren und Herzen erfüllen,“ | 

Und nun gings rüfttg ans Werk. Früher fhon Hatte er einzelne Theile der 
heil. Schrift überfegt, wie 3. B. die fieben Bußpfalmen (Pſalm 6, 32, 38, 51, 102, 
130 und 147.) Unter Gebet und Flehen, mit fleifigem Forſchen Tag und Nacht 
arbeitete er an dem heiligen Werk. Als er 1522 die Wartburg verließ, Fonnte er 
die fertige Meberfegung des Neuen Teftaments mit fich nehmen nad) Wittenberg, 
Dort ſah er fie mit feinem lieben und gelehrten Freunde Melanchtbon noch einmal 
durch und dann wanderte die Schrift in die Druderei des Meifter Hans Lu fft. 
Hier rührte ſich bald Alles wie in einem emſigen Bienenkorbe. Eine ſchöne An— 
zahl Setzer und Drucker mußten herbei, zahlreiche Preſſen knarrten und rauſchten 
den ganzen Tag, und lieferten täglich zehntauſend Bogen des neuen Druckes. 
Noch in demſelben Jahre 1522 wurde nicht nur die erſte, ſondern auch noch die 
zweite Ausgabe des Neuen Teſtaments fertig, und der fromme und ehrſame Witten⸗ 
berger Druckerei» Befiger und Bürger, fpäter fogar Bürgermeilter, Hans Lufft, 
trug bald den ſchönen Ehren⸗Namen des „Vibeldruders" davon. 


Schon im folgenden Sabre 1523 folgten dem Neuen Teftament die fünf Bücher 
Mofis. Bon Sahr zu Jahr fehritt das wichtige Werf voran, bis int Sahre 1534 
die ganze Bibel ſammt den apoeryphiſchen Büchern vollendet war und deutſch 
der deutfihen Chriftenheit in die Hände gegeben werden Fonnte, 

Wenigen fommt e8 jet zum Bewußtfein, welch Rieſenwerk der theure Mann 
Gottes, Luther, mit feiner Bibelüberfegung zu Stande gebracht und wie ſauer er 
es fich dabet in Heiliger Furcht Gottes hat werden laffen, um dem deutfchen Bolfe 
die rechte Nahrung für den inwendigen Menfchen in der Lieben Mutterſprache 
allgemein verftändlich und dem Geifte der Schrift gemäß darzureichen. Oft war 
er faſt verzagt, ob er auch den Grundtert richtig und volksverſtändlich verdeutfchen 
fönne, „Ad Gott!” fehreibt er 1528, „mie ein groß und verdrießlich Werk ift es, 
die hebräiſchen Schreiber zu zwingen, deutfch zu reden! Wie fträuben fie fich, und 
wollen ihre hebräifche Art gar nicht laſſen und dem groben Deutfchen nachfolgen ! 
Gleich als wenn eine Nachtigall ſollte ihre liebliche Melodie laſſen und dem Kufuf 
nachfingen.“ — „Sch habe mich,“ fehreibt er ein anderes Mal, „deffen befliffen im 
Dolmetfchen, daß ich rein und Mar deutfch geben möchte. Und ift uns wohl oft 
begegnet, daß wir vierzehn Tage, drei, vier Wochen haben ein einziges Wort 
gefucht und gefragt, haben's dennoch zumeilen nicht gefunden. Im Hiob arbei- 
teten wir alfo, Magifter Philipp (Melanchthon), Aurogallus und ich, daß wir in 
vier Tagen faum drei Zeilen Fonnten fertigen, Lieber, nun es verdeutfcht und 
bereit ift, lauft Einer jegt mit den Augen durch drei oder vier Blätter und ſtößt 
nicht einmal an, wird aber nicht gewahr, welche Baden und Klötze da gelegen 
find, da er überhin gehet, wie über ein gehobelt Brett. Es ift gut pflügen, wenn 
der Acker gereinigt ift; aber die Stöde ausrotten und den Acker zurichten, daran 
will Riemand.“ — Und an einer andern Stelle fagt er: „Das kann ich mit gutem 
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Gewiſſen zeugen, daß ich meine höchſte Treue und Fleiß darin erzeigt und nie, 
feine falfchen Gedanfen (Abfichten) dabei gehabt babe; denn ich habe keinen Helfer 
dafür genommen noch gefucht, noch damit gewonnen; fo habe ich meine Ehre 
darin nicht gemeint, das weiß Gott, mein Herr; fordern habe e8 zu Dienft gethan 
ben Lieben Chriften und zu Ehren Einem, der droben fist, der mir alle Stunden 
fo viel Gutes thut, daß, wenn ich taufendmal jo viel fleißig dolmetſchte, ich 
ſolches doch nicht verdiente auch nur eine Stunde, Es tft Alles feiner Gnade und 
Barmherzigkeit, was ich bin und habe; darum ſoll e3 auch Alles ihm zu Ehren 
dienen, mit Freuden und son Herzen. Sch bin allzu reichlich belohnt, mo mic 
nur ein einziger Chrift für einen treuen Arbeiter erfennt.“ | 

Es überfteigt faft alle Borftellungen, wie ſchnell Luthers deutfche Bibel über 
die ganze deutfch redende Chriftenheit fich verbreitete, Sm Sabre 1555 gab «8 
ſchon 17 Wittenberger, 13 Augsburger, 12 Bafeler, 1 Erfurter, 1 Grimmaer, 
1 Leipziger und 13 Straßburger Abdrücke der lutheriſchen Ueberfegung. Ein 
Feind der Reformation, der Fathol. Profeffor Johannes Cochläus, fehreibt un 
jene Zeit in großem Aerger: „Auch Schufter und Weiber und alle Unmiffende, 
die nur etwas deutfch Tefen gelernt haben, Iefen daſſelbe (Gottes Wort) mit größter 
Begierde, lernen e8 durch Öfteres Kefen auswendig und tragen es bei fish, wodurch 
fie fich in wenigen Monaten fo viel auf ihre Wiſſenſchaft einbilden, daß fie nicht 
allein mit Fathol. Laien, fondern auch mit Prieftern und Mönchen, ja mit öffent- 
lichen Lehrern und Doctoren der Theologie fich nicht ſchämen, über Glauben und 
Evangelium zu disputiren.” 

Dem Gott aller Gnade fei ewig Dank, daß er durch Luther, der, wie der 
Fürſt von Anhalt damals ganz recht geäußert, „die Bibel nicht anders denn aus 
ſonderlicher Gnade und Gabe des heiligen Geiftes fo reinlich, Klar und verftändlich 
in unfre deutfche Sprache gebracht“, unfern Vorfahren und uns und unfern Kin- 
dern dieſen göttlichen Schag fo leicht zugänglich gemacht bat. Halten wir den— 
felben in Ehren und nehmen mir täglich, im Leben und im Sterben daraus, was 
und reich macht in Gott. Weder du, Lieber Lefer, noch die Welt befigt einen 
größern Schatz, als die Bibel. Aus ihr if alles wahrhaft Große und Herrliche 
unter den civilifirten Nationen der Erde entfprungen. Sie ift die Grundlage aller 
wahren Bildung, aller ächten Wohlfahrt der Bölfer und Familien, alles Heils in 
den Staaten, in den Häufern und Herzen. Man nehme den Bölfern die Bibel, 
und alle ächte Eivilifation, ale wahre Kunft und Wiffenfchaft, alles Große und 
Edle, das bisher in der Menfchheit geworden, wird in Staub und Trümmer 
fürzen, und auf dieſen Ruinen wird eine Barberei der graufigften Art ihren 
Sitz aufichlagen, | | 
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Das wär' fürwahr ein frommer Knecht, 
Der's einem Jeden machte recht: 

Der müßte früh vor Tag aufiteh’n, 
Spät over gar nicht fchlafen geh'n. 
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Der Geldſack. 


Wem doch ein voller Geldſack zu Gebote ſtände, der nie leer würde, ſovie man 
auch daraus nimmt mit voller Hand und verthut! Das wäre ein luſtig Leben! 
Geld! Geld! ſchreit die Welt. Dieſes Stücklein hat fie ſchon lange geſungen 
und gepfiffen in allen Tonarten und in den verſchiedenſten Variationen. Gegen- 
wärtig klingt's aber lauter denn je durch die ganze Welt, und bier bei ung in 
Amerika find die papiernen Lumpen, die ſchon lange des Geldes Stelle vertreten 
müffen, trog dem Schmug, der ihnen anklebt, und trog dem üblen Geruch, den fie 
zum Schreden aller zarten Nafen ausdünften, zu ungebührlicher Hochachtung und 
unverdienten Ehren gefommen. Mit ihrer mächtigen Anziehungskraft ziehen fie 
aus ben Herzen der Leute Ehre und Schamgefühl, Gottesfurcht und Redlichkeit 
bis auf die letzten Wurzelfäſerchen heraus, und durch ihre dämoniſche Zauberkunſt 
verwandeln ſie dann das Herz in einen fühlloſen Stein oder Goldklumpen, und 
das Gewiſſen in einen elaſtiſchen Gummiſack, der ſich weiternd auch die greulichſten 
Schandthaten in ſich verſchlucken kann, und das ganze Leben zu einer fortlaufenden 
und ununterbrochenen Reihe von Opferdienſten auf dem Altare des Götzen 
Mammon geſtaltet. Geld regiert jetzt die Welt und das Sinnen und Trachten der 
meiften Menſchen. Bor Zeiten wurde die Goldmacherkunft, — Alchymiſterei vordem 
geheißen, — ſchwunghaft betrieben von Vornehmen und Geringen, und es ging 
dabei viel Lug und Trug und gottlofes, abgöttifches Wefen im Schwange. Das 
bat nun freilich die Erfahrung und all das angeftellte Probiren genugſam bemiefen, 
daß man aus Erden und fehlechten Metallen durch Feuerbige im Schmelztiegel, 
und wenn auch noch fo viele Zauberfprüchlein dazu gemurmelt werden, fein Gold 
zu Wege bringt. So dumm find die Leute nicht mehr, daß fie ihren Golddurſt 
auf diefem Wege zu befriedigen ſuchen. Aber anders und beffer iſt's darum nicht 
geworben. Der Golddurſt ift geblieben und heißer geworden. Und wenn jene 
Alchymiſten es fich doch wenigftens noch fauer werden ließen bei ihrer nächtlichen, 
geheimen Arbeit und trog alles Fehlſchlagens eine unermüdliche Ausdauer unter 
Hunger und Kummer bewieſen, fo will man dagegen heut zu Tage entweder fpielend 
an der Börfe, oder am Glückstiſche, oder in der Lotterie, oder höchſtens mit leichten 
Sederftrichen in den Rechnungen und Contobüchern und mit leichten Worten 
betrüglicher Rede und betrüglicher Zeitungsannoncen das Geld aus den Taſchen 
Anderer in die eigenen zaubern. Leicht und ſchnell ſoll's dabei gehen, ohne Mühe 
und Arbeit und ohne Schweißtropfen. Der Weg, der zum Ziele zu führen ſcheint, 
wäre er auch noch ſo krumm, ruhte auch über ihm, wie eine drohende Gemitter- 
wolke, Gottes Zorn und Fluch, wird unbedenklich eingefehlagen. Will Das 
Gewiffen, wie ein wachfamer Hund, beflen und beißen, ſo werden ihm zur Beruhi- 
gung als Köder und Lederbiffen vorgebalten fihöne Kleider und glängender 
Schmuck, prächtige Häuſer und koſtbare Möbel, Karoſſen und Reitpferde, Schmau- 
ſereien und Luſtgelage, Tanz und Spiel, Ehre und Anſehen, einflußreiche Stellung 
und gute, faule Tage, kurz ein Leben herrlich und in Freuden, wie das des rei— 
chen Mannes im Evangelio. Und kommt das beunruhigte Gewiſſen gar mit 
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Bibelfprüchen, die als guter Neft von den Kinderjahren noch geblichen find, nun 
dann fchlägt man daffelbe entweder mit der Plumpfeule auf den Kopf und redet 
fich ein, Die Bibel fei Infinn, es ſei fein Gott und feine Ewigfeit und Fein Gericht, 
oder man ftreichelt Daffelbe gar fänftiglich damit, daß man fleifiges Kirchengehen 
und som erfehtwindelten und erfpielten Mammon reiche Abgaben an die Kirche 
und ihre Diener, namhafte Spenden für Liebeswerfe und Wohlthätigfeitsanftalten 
und dergleichen verbeißt und darreicht. 

O armfeliges Gefchlecht mit deinem unerfättlichen Golddurft und Mammonz- 
dient! Du macht das Gold zu Deiner Zuverſicht und zum Goldklumpen fagft 
Du: Du bift mein Troft! — Lefer, ift das auch Deine Rede, oder mwenigftens 
Deine Herzensgefinnung? Sch will Dir ein Gefchichtlein erzählen. Achte drauf. 
Wenn Du es auch nicht fo arg macht, wie der Mann in dieſem Gefchichtlein, fo 
laß Di das nicht beruhigen. Es möchte doch dieſelbe Gefinnung, die ihn zum 
vollſtändigen Knechte des Goldes gemacht und ficherlich in's ewige Derderben 
geftürzt hat, mehr oder weniger doch auch in Dir zeitweife oder beftändig ihre Macht 
fpürbar machen, — und dann ftehft Du in derfelben Gefahr. 

Bor etlichen Jahren wurde in einem der Londoner Hofpitäler ein alter Mann, 
der augenscheinlich feinem Tode entgegenging, aufgenommen. Er war ohne Ber- 
wandte, ohne Freunde und, wie es ſchien, auch ohne alle Mittel zu feinem Lebens- 
unterhalt. Doch als man ihn ausfleidete, um ihn zu Bett zu bringen, fand man 
ein Säckchen Geld, das an einer Echnur ihm um den Hals auf dent bloßen Leibe 
hing. Dieſes Geldſäckchen hütete er aber mit der größten Wachſamkeit; weigerte 
fih auf das hartnädigite gegen Sederman, fich davon zu trennen, und behielt e8 
Tag und Nacht an feinem Halfe auf dem Leibe. Als man fein Ende herannahen 
ſah, wurden die Kranfenwärter doch etwas unruhig und beforgt wegen des Geld— 
ſäckchens. Denn die Summe drin war offenbar nicht gering, und man fürchtete, 
fie könnte Einem der in der Nähe liegenden oder in der Genefung begriffenen 
Patienten zur Berfuhung werden, falld bei dem alten Manne der Tod unverjehens 
und in Abmefenheit des Wärters einträte. Endlich Fam für den alten fterbenden 
Geldſackhüter der Augenblick des Scheitens, und als der Tod dem Anfcheine nach 
eingetreten war, löjte der Kranfenwärter fachte Die Schnur auf und nahm das 
Säckchen zu ſich. In diefem Augenblick ſchlug der Mann unerwartet nod) einmal 
die Augen auf und griff inftinftmäßig mit der Hand nach feinem Geldfad, Aber 
der war nicht mehr an feiner gewöhnlichen Stelle. Da ringt fich aus des Mannes 
Bruſt der ſchwache Schmerzensfäreis „Mein Geld! Berloren!” — um 
er war eine Leiche, — 

Welch eine Jammergeſchichte! „Mein Geld! Berloren! — und er war 
eine Leiche I’ — Wie gefällt dir diefe fohauerliche Nactheit, mit der da der wahre 
Zuſtand der fheidenden Seele vor deine Augen tritt! — Freilich geht's nicht bei 
allen den Sterbenden, die ihr Leben lang zum Goldflumpen gefprochen haben: 
„ou bift mein Troft!” ebenfo nackt und gräßlich, fondern bei dem meiiten viel 
anftändiger und gebildeter zus; aber iſt's denn darum, weil die Form gerfälliger, im 
Weſen anders und beffer? oder ift darum der Abgrund der Finfterniß, in welchen 
ſolche verlorene Seele finft, weniger Hef und ſchauerlich? — 
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Wer fich verläßt auf zeitig Gut, 

Darin Freude fucht uno guten Muth, 

Der iſt ein Narr mit Leib und Blut. 

Der it ein Narr, der fammelt Gut 

Und bat nicht Freud und guten Muth, 
Und weiß auch nicht, wen er's wird fparen, 
2Benn er muß zum düſtern Keller fahren, 
Noch thörichter ift, wer verthut 

Sn Ueppigkeit und Frevelmuth, 

Was Gott ins Haus ihm bat gegeben, 

* Er nur verwalten fol fein Leben 

Und Rechenſchaft drum geben muß, 

Wohl fehwerer als mit Hand und Fuß, 
Ein Narr häuft den Verwandten viel; 
Die Seel’ er nicht bedenfen will, 

Sorgt, ihm gebrech’ es in der Zeit, 

Und fragt nicht nach der Emigfeit, 

D armer Narr, wie bijt du biind! 

Du ſcheuſt den Ausfchlag, kriegſt den Grind, 
Ermwirbt mit Sünden Mander Gut 
Und brennt dann in der Hölle Gluth, 
Das achten feine Erben Fein: 

Site hülfen ihm nicht mit einem Stein, 
Löften ihn faum mit einem Pfund, 

Wie tief er läg' im Höllenſchlund. 

Gib weil du lebt, it Gottes Wort: 

Ein Andrer fihaltet, bift du fort, 

Kein weifer Mann trug je Verlangen 
Mit Reihthum auf der Welt zu prangenz 
Er trachtet nur, fich feldft zu kennen; 
Den Weifen mag man fleinreich nennen, 
Das Geld am Ende Eraffus* trank: 
Darnach gedüritet hatt? ihn lang. 
Erates** fein Geld warf in das Meer,» 
So ftört’s im Lernen ihn nicht mehr, 
Wer fammelt, was vergänglich tik, 
Bergräbt die Seel in Koth und Miſt. 
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Und nun will ich dir, lieber Lefer, noch herſetzen, was weiland Sebaftian 
Brand in feinem Narrenſchiffe, jenem Buche vol viel ergöglicher und erbaulicher 
Meisheit, zu Ende des 15. Jahrhunderts in ferniger deutſcher Sprache von ſolchen 
Geldſackmenſchen und Geiznarren gefagt und gefungen hat. Es wird Dir nicht 
ſchaden, wenn du es beherzigft und durd) Gottes Wort dir noch weiter und tiefer 
auslegen läffeft. Sebaftian Brand fagt aber von den „Geiznarren“ feiner Zeit, 
und die jegigen find son demſelben Kaliber, wenn auc) vielleicht ein wenig feiner 
und glänzender polirt, aber gerade darum um fo häufiger und innerlich 


verderbter; 


* Craſſus war ein reicher, ü bermüthiger, genußfüchtiger, geldgieriger Römer, Icbte etwa 
60 Sabre vor Chriſti Geburt. Zulebt ward er im Kriege gegen Die Partber gejchlagen, auf dem 
Nückzuge in einen Hinterhalt getödiet, und der Mund feines abgejchnittenen Kopfes von den 
Parthern zum Spott feines Geizes mit gefchmolgenem Golde gefüllt. (51 vor Chriſti Geburt.) 


xx Crates war ein griechifcher Weltweiler und Schüler des Diogenes. 
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Dat mit en groter Efel fin. 


Dar Erzähler ift ein alter Sausfreund der Natur, fehont aber auf feinen Gängen 
durch ihre weiten Hallen, Höfe und Gärten feine Stiefel, fo viel er fann, Nicht 
daß fie nach der Mode wären und fo papieren, als wären fie nur für die Wege im 
Paradies und für die Gaffen im neuen Serufalen gemacht; im Gegentheil, fie 
haben zwei Sohlen und wiegen wohl nicht weniger, als die Schuhe Affers, davon 
in dem Abfchiedfegen Mofis gefchrieben fteht: „Eifen und Erz fei an Deinen 
Schuben,” und wer den Erzähler darin geben fieht, denft ficherlich nicht an das 
Wort Salomonis: „Wie fehön it Dein Gang in den Schuhen, Du Fürften- 
tochter !’ noch an das Wort des Propheten; „Und der Herr fpricht: Darum daß 
die Töchter Zion ftolz find und geben mit aufgerichtetem Halfe, mit gefehminften 
Angefichtern, treten trippelnd einher und haben füftliche Schuhe an ihren Füßen, 
fo wird der Herr den Schmud der Schnürfchuhe wegnehmen, und die Netzhauben, 
- die Halbmonde an den Hälfen, die Obrperlen, die Armfetten, die Schleier, die 
Gürtel, die Riechfläfchlein, Die Armgebänge, die Ringe, die Stirnreife, die Pracht- 
Fleider, die Mäntel, die Spiegel, die Diademe, die Ueberwürfe.? Nein, wer die 
fohönen Stuben, die ftillen Kammern, die fonnenhellen Erfer, die Dachfenfter mit 
der Ternficht, die Fühlen Hallen, die Kreuzgänge mit den grünen Spikgewölben 
und die Kloftergärten der Großmutter Natur finden will, der darf nur feinen 
Gtiefeln etwas zu Lieb und zu Gefallen thun und fich dahin wenden, wo fie vor 
dem Staub und Koth der Heerftraße am meiften bewahrt bleiben, die fteilen Som— 
merleithen hinauf, und da hinein, wo die hochſtämmigen Kiefern, Tannen und 
Lerchen mit ihren Nadeln einen Fußteppich gebreitet Haben, fo trocken und elaftifch, 
wie die Strohdeden auf den Steinen der Hausflur; und da hinüber, wo in ven 
Spalten und Rigen der Felsplatten die ſtarren Grasbüfchel ſtehen; und da hin- 
durch, wo das blühende Heidefraut und das weiße Moos mit dem Kiesboden vor⸗ 
liebnehmen, — — 

Darum wandelte auch einmal der Erzähler das enge und tiefe Rinderthal 
nicht entlang, ſondern querdurch, die eine Wand hinunter, und die andere wieder 
hinauf, und trat in die Fußtapfen der Rehe und Haſen in den engen Gaſſen zwiſchen 
den Dornen und Felſen. Des Fahrwegs aber, der entlang des Thales und mählig 
hinanführt, Fam ein Fuhrwerk, und war nach feiner großen Eilfertigkeit zu ver- 
gleichen mit dem böfen Buben, der noch immer bald genug zu einer aufgehobenen 
Tracht Schläge kommt, oder mit wen es dem freundlichen Lefer fonft noch beliebt, 
Denn der fette Gaul ließ den Kopf bangen und febte feinen Vorderfuß auf den 
Boden, ohne nachher zu überlegen, welcher von feinen Hinterfüßen nun an der 
Reihe wäre; die vorderen Räder wollten son den hinteren nicht der Wohldienerei 
befcehuldigt werden und drehten fich nach der Melodie: „Als der Großvater die 
Großmutter nahm;“ die Peitſche fand in dem Iedernen Halter und fchlief im 
Stehen, und der dicke Hopfenhändler auf dem Wägelein füllte den ganzen Raunt 
son einer Seite des Siges bis zur andern aus, Als fie aber des Erzählers anfich» 
fig wurden, wie er mit Fuß und Stock den feilen Abhang hinanſtrebte, entfegten 
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fie fich alfefammt, Der Gaul fiel aus dem Taft, die Hinterräder geberdeten fich 
wie galante Herren, fo in Gefahr find, den Damen vor ihnen auf die Schleppe zu 
treten, die Peitfchenfchnur ringelte fich mie eine getretene Blindfchleiche und der 
dicke Mann rief aus: „Dat müten groter Efel fin!“ Das iſt ver⸗ 
dollmetſcht: „Das muß ein großer Eſel ſein.“ 

Der Erzähler aber ſchrieb ſich dieſe Rede des Hopfenſacks hinter die Ohren, 
und alle Luſt, ſeinen Bruder zu urtheilen, vergeht ihm, wenn er an 


das Wörtlein denkt: „Dat müt en groter Eſel fin !“ 
Karl Stöber. 





Sieben 


Es⸗ giebt wohl keine Zahl, welche ſowohl in der heiligen Schrift, wie auf den ver⸗— 
fchiedenften Gebieten des Menfchenlebens fo bedeutungsvoll geworden tft, als Die 
Zahl „ Sieben‘. Als Beweis dafür wollen wir unter ben unzähligen Fällen, 
in welchen diefe Zahl eine Rolle fpielt, nur diejenigen bier anführen, welche int 
näheren Bereich unferer Anſchauung liegen und darum am meiften Intereſſe zu 
erregen geeignet find. 

Nachdem Gott die Welt gefchaffen, rubete er am fiebenten Tage; 7 Tage bat 
die Woche, 7 Buchſtaben der Name Jehovah, 7 Silben die Mubamedanifche 
Gebetsformel: la ill allah ill allah, — Da am fiebenten Tage die Sündfluth 
anfangen und diefe 7 Wochen währen follte, nahm Noah 7 Paare von den reinen 
Thieren in feine Arche, 7 Männlein und 7 Fräulein von den Vögeln, von welchen 
die Taube am fiebenten Tage zu ihm zurückkehrte. Bekannt find die 7 fetten und 
die 7 mageren Kühe, die 7 vollen und die 7 mageren Aehren, bie 7 fetten und die 
7 mageren Sabre. Jakob diente 7 Jahre um Nabel; er erhielt die Lea; und 
dann diente er noch 7 Sabre und erhielt die Rahel wirklich. 7 Tagereifen jagte 
ihm fein Schwiegerpater Laban nach, als er fich mit feinen Frauen und Heerden 
auf die Flucht machte, und ala Jakob geftorben war, trauerte fein Sohn Sofeph 
um ihn 7 Tage. Ale 7 Sabre trat bei den Juden das Sabbathjahr ein, in 
welchem der Acer brach Liegen mußte. Bei der Belagerung Jericho's gingen 
7 Priefter mit 7 Pofaunen um die Stadt, und als fie bei'm fiebenten Mal die 
Pofaunen biiefen, fielen die Mauern um. 7 mal 10 Jahre dauerte die Gefangen» 
fchaft der Suden in Babylon, 7 mal 10 jüdtfche Gelehrte überfegten das Alte 
Teftament für die alerandrinifehe Bibliothek in's Griedifche, 7 mal 10 Mitglieder 
(außer dem vorfigenden Hobenpriefter) zählte der hohe Rath zu Serufalem, Als 
Petrus fragte: „Herr, wie oft muß ich denn meinem Bruder vergeben? Iſt's 
genug fieben Dal?” Da forach Sefus zu ihm: „Ich fage dir, nicht fieben Mal, 
fondern fiebenzig Mal fieden Mal. — Ein Gerechter fallt 7 mal und ftehet wieder 
auf (Spr. Sal. 24, 16); wenn der Feind feine Stimme holdfelig macht, glaube 
ihm nicht, denn es find 7 Gräuel in feinem Herzen (Spr. Sal. 26, 25). Es giebt 
7 Eigenjchaften Gottes, 7 Gaben des heiligen Geijtes, 7 Buppfalmen, 7 Bitten im 
Gebete des Herrn, U Kreugesworte, In der katholiſchen Kirche 7 Sacramente und 


7 Wunden Ehrifti am Kreuze, In der Offenbarung werden 7 Engel mit 7 gol⸗ 
denen Schalen voll göttlichen Zornes, ſowie 7 Leuchter mit 7 Flammen erwähnt. 
— Siebenſchläfer waren 7 chriftliche Jünglinge, die bei einer Ehriftenverfelgung 
in einer Höhle bei Epheſus einfchliefen und faſt 200 Jahre fpäter erſt aufwachten. 
Es gab 7 Wunder der Welt, 7 Weife Griechenland's, 7 Göttinger Profefforen, Die 
den Berfaffungseid Hannover's aufrecht erhalten wollten und deshalb fortgejagt 
wurden, 7 Kurfürften des deutfchen Reiche, 7 Himmel Mohamed's im Paradiefe. 
7 Könige regierten einft in Rom, 7 Könige in Preußen, denn ber fiebente, König 
Wilhelm, ift ja nun Kaifer Willem geworden, Sn dem Tjährigen Krieg unter 
Friedrich II. wurden 7 Hauptichlachten gezählt; 7 Sahre dauerte auch der Krieg 
in Spanien zwifchen den Carliſten und Chriſtino's. Siebentägig waren im Jabre 
1866 die Schlachten von Podol bis Königgrätz; 7 Monate währte der legte 
deutich-franzöfifche Krieg; in ihm zeichnete fich Das fiebente Regiment zuerit aus. 
Am 28. (4 mal 7) September 1870 wurde Straßburg übergeben, am 28. October 
Mes, am 28. Januar 1871 Paris. — Man weiß, daß Rom auf? Hügeln lag; 
diefelbe Bewandtniß hat es mit Conſtantinopel, Nürnberg, Bamberg und Liffabon. 
7 Thore batte das alte Theben, ebenfo Athen, Bagdad und Marocco. 7 Stäpte 
firitten fich um die Ehre, Geburteftätte Homer’s zu fein; 7 Stufen führten zum 
Grabmal des Perferfönigs Darius, 7 Stufen zum Throne Saloıno’s, zarnig 
war der Leuchter im Tempel zu Serufalem, 7 Docte find in ker ewigen Lampe 
beine Ritus der griehifhen Kirche. Es giebt 7 Mündungen bes Nilfluſſes, 
7 canariſche Inſeln, 7 ioniſche Inſeln, 7 Regenbogenfarben, 7 Töne der Ton- 
Yeiter, 7 edle Metalle, ein Giebengeftirn; früher rechnete man auch 7 Planeten 
und 7 Haupttugenden, von denen die drei getftlichen Glaube, Liebe, Hoffnung find. 
7 Klöfter ftiftete Georg der Große, 7 Marfgallsftäbe hatte Wellington, 7 Kirchen 
find’s, in denen der Papſt Priefter iſt. Der Kopf des Menfchen hat 7 Deffnungen 
(Augen, Ohren, Nafenlöcher, Mund), das Siebengebirge hat 7 Gipfel, Sieben- 
bürgen bat feinen Namen von 7 alten Burgen, bie Eingänge zum Kölner Dom 
baben je 7 Säulen auf 7 Poftamenten mit je 7 Etandbbildern; die Altmark zählt 
7 Städte, 7 Kreife, 7 Klöfter und 7 Flüſſe. | 
Obwohl wir das Regiſter noch fehr lange fortführen könnten, halten wir es 
doch für gerathener hier abzubrechen und der Leſerin fchließlich nur noch Die wohl— 
gemeinte Mahnung zu ertheilens Hüte Dich, daß Du feine „böfe Sieben“ wirft, 
auf daß Dir nicht etwa einmal die Worte in die Ohren klingen: „Packe Deine 
7 Sachen und laß mid) in Ruhe!” SC - 


Ein rechter Hausarzt. 


His Hausarzt nimm ben Fleiß Diranz 
Das ift der rechte Wundermann, 

Der ohne Saft und Pillen 

Durch feinen bloßen Willen 

Aus Seel’ und Leib Dir treiben kann 

Die Dünite und die Brillen, 
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Zwei Schußengel. 


Der Krieg entwickelt Leidenfchaften — oft aber auch) Edelmuth. Sp war am 
16. Auguft des denfwürdigen Jahres 1870 nach der heißen Schlacht bei Mars 
la Tour einer Schwadron der ſächſiſchen Gardereiterei aufgetragen, den weichen- 
den Feind durch ein großes Dorf zu drängen. Sie mußte zu dieſem Behufe auf 
einer nur mäßig breiten Straße hinfprengen. Am Ende der Straße galt es, eine 
Kreuzung der Straße gegen franzöfifche Kavallerie zu behaupten, — Der Ritt- 
meiſter der ſächſiſchen Gardereiter, ein wahrer Seuerteufel, wie die Soldaten zu 
fagen pflegen, und doch fo soll Güte dabei, fprengte voran, los auf ein ſchreck⸗ 
Tiches, unbefchreibliches Durcheinander von Pferden, Wagen und Geſchützen des 
weichenden Feindes. Mitten darin fah man plöglich einen Knaben von drei big 
vier Jahren, ſchmutzig, mit zerrifienen Kleidern, aber engelſchön von Angeficht. 
Wie er dahin gefommen war!? — Sn feiner Zodesangft vor den Pferden der 
ſächſiſchen Gardereiter gerieth er, indem er diefen ausweichen wollte, zu nahe an 
ein Wagenrad; die VBorderachfe riß ihn zu Boden — das Hinterrad mußte im 
nächſten Augenblic über feinen Kopf hinweggehen, — er fehien unrettbar verloren, 


Man vergegenwärtige fich eine folche Lage und man wird ermeffen fünnen, 
welchen Eindruck diefes Begebniß auf jene Reiter der vorderen Reiben, welche es 
ſahen, üben mußte, Sie hatten bereits viele Männer ſterben fehen, aber ein Kind, 
— und eines ſolchen Todes, — noch nie, Einen Augenblick ftockte der Athem, 
and das Blut ftill, um im nächiten Augenblic einem freudigen Bangen zu weis 
hen; denn rafıh, wie der Gedanfe, war der Rittmeiſter berbeigefprengt, hatte im 
Fluge den Kleinen bei einem Arme erfaßt und vor fich auf den Sattel gehoben, 
Wie das alles geſchah, Konnte fich Niemand recht erflären; der Rittmeifter felbit 
nicht; freilich war er ein Reiter, wie eg nicht viele gibt. — Als er dann den Klet- 
nen vor fi auf dem Pferde zurechtfegte und dag krauslockige Köpfchen an fich 
drückte, leuchteten feine Augen und wurden ganz feucht; er ſchien zufrieden, ala 
wenn er ein Königreich erobert hätte. Die ganze Schwadron jauchzte ihm zu, ein 
Hurrah erſcholl, und fort ging es mit geſchwungenem Säbel gegen die Franzofen. 
Es kam zu einem blutigen Zuſammenſtoße und begann eine ſchwere blutige Arbeit. 
Einige Stunden fpäter wurde diefe Schwadron durch Kürafreiter abgelöft und 
durfte ihren Marfch in’s Bivouak antreten, Freilich fehlte fo Mancher, der vor 
kurzer Zeit noch frifch und mohlgemuth mit ausgezogen war. 


Nachdem einige, dem Andenken diefer gefallenen Helden geweihten Augen- 
blicke verftrichen waren, erinnerte man ſich auch de3 Knaben, und unter dem Bor- 
wande einer gleichgültigen Meldung befchloß ein Dann, zu dem Nittmeiiter vor- 
zureiten, um fih zur Befriedigung der eignen Neugier und der der Kameraden 
nähere Kenntnif über das Befinden des Knäbleins zu verfchaffen. Die Meidung 
aber wurde vergeffen bei dem fich darbietenden traurigen Anblide. Der Knabe 
ließ den Kopf und die Glieder ſchwer hängen, er war todt! — Der Rittmeifter 
war leichenblaß und ſchaute unverwandten Blickes feinen armen Schüßling an, 
ben er noch immerfort vor fich im Arme hielt. Man ſah deutlich, daß er nur mit 


—— 


Anſtrengung die Thränen zurückhielt. — Als die Schwadron das Bivouak bezogen, 
drängte ſich Alles um die Leiche des Kleinen. Sonderbar! Dieſe Männer hatten 
ſo viele liebe Kameraden zu betrauern, und doch erregte dieſer kleine Knabe die 
allgemeine Theilnahme in ganz beſonderem Maße. Mehr oder weniger erachtet 
es der Soldat als ſeine Beſtimmung, im Schlachtgetümmel zu ſterben, — aber 
warum ſollte ein ſolches Loos auch dieſes Kind treffen? — Aeußerlich ſchien es gar 
keine Verletzung zu haben, doch zeigte ſein Geſicht jenen Ausdruck der Schwäche, 
der immer die Folge einer tödtlichen Schußwunde iſt. Die nähere Unterſuchuug 
ergab, daß eine Revolverkugel die Bruſt des Kleinen zerſchmettert hatte; ſie ſtak 
noch in der Bruſt. Eine zweite Revolverkugel war durch des Knaben Unterleib 
gedrungen und unter dem Kreuze wieder herausgekommen. Letztere zog der Ritt- 
meilter aus feiner Tafche; fie hatte ihn felbft noch unbedeutend am Unterleibe 
verlegt und war zwifchen den Kleidern ſtecken geblieben. 

Beide Kugeln hätten dem Rittmeifter den Tod gebracht, wenn er nicht den 
Knaben vor fich auf dem Pferde gehabt hätte, In tiefiter Erregung kniete er an 
ber Leiche des Sranzofenkindes auf dem Boden und bededte das ſchöne Geſichtchen 
mit Thränen. Manchem der Gardereiter war fo weh ums Herz, daf er fich 
abſeits fhlich und meinte, Kurz darauf übergab der Rittmeifter feinen kleinen 
Schützling dem alten Bedienten, der ihn der Mutter des Nittmeifters, welche in 
einem am Rhein gelegenen Drte wohnte, überbringen follte, damit fie die Leiche 
des ungefannten armen Knaben, des Schutzengels ihres Sohnes, in der 
Familiengruft beifegen laſſe. 





* 


Zu lange in Frankreich. 


Vor nicht langer Zeit ſah der Paſtor v. Bodelſchwingh drüben in Deutſchland ein 
armes betrübtes Weib in einem Krankenhauſe, deſſen Klageton ihm durch's Herz 
ſchnitt. Als er ſie nämlich fragte, warum ſie ſo traurig ſei, antwortete ſie: „Ach, 
mein armer Mann iſt zu lange in Frankreich geweſen.“ — Wie war's damit? 
— Sie war eine Soldatenfrauz ihr Mann war Unteroffizier. Er hatte ſich, fo 
lange die Schlachten gefchlagen wurden, gut gehalten, auch ihr und feinen beiden 
Kindlein reichlich Geld geſchickt. Als aber die lange bange unthätige Winterzeit 
gefommen war, hatte er den Berführungen nicht widerftanden. Das ausbleibende 
Geld fagte der armen Frau genug. — Auf liederlichen Wegen ertappt, hatte er 
zur Strafe die Treffen, d. h. feinen militärifchen Grad als Unteroffizier verloren 
und Fam endlich mit den fiegreichen Truppen, er felbit aber dennoch ein gefchlagener 
Mann, nach Haufe, Es gab Fein fröhliches Wiederſehen. Er kann die Schmach 
nicht überftehen, findet Feinen Raum zur Buße, und eines Tages geht er fort, ohne 
von Weib und Kind Abfchied zu nehmen, und kommt nicht wieder. — Monate 
find darüber vergangen und die arme Frau hat nichts son ihm gehört, weiß nicht, 
ob er lebt oder geftorben iſt. Nur Eines weiß fie, und damit ſchließt fie ihr trau⸗ 
riges Klagelied: „Mein armer Mann ift zu lange in Frankreich geblieben,“ 

Wer denkt nicht dabei an bie 50,000 deutjchen Krieger, die noch immer auf 


u 


franzöfifhem Boden ftehen ala Beſatzuug verfchiedener Landestheile, und warten 
müffen, bis die noch fehlenden Milliarden Kriegsfoften von den Sranzofen bezablt 
find. Das dürfte auch für Deutfchland ein theures Geld geben, wenn ausgerechnet 
wird, wie viel von Deutfchlands Söhnen diefes Geldes wegen „zu lange” 
haben in Franfreich bleiben müffen, und darum Schaden genommen haben an 
ihrer Seele. So lange die Kugeln von Eifen nnd Blei noch herüber und hinüber- 
flogen, find von allen Seiten chriftliche Freunde und Bereine eifrig d’ran aewefen, 
den deutfihen Kriegern die geiitliche Waffenrüftung zu Stärfung und Schuß und 
Troſt zuzuführen in allerlei Nahrung aus Gottes Wort. Das thut jegt, wo die 
feurigen Pfeile des Böfewichts in der rubigen und verhältnißmäßig müßigen Zeit 
auf die ficher gewordenen Herzen viel häufiger fliegen, viel fichrer treffen, viel 
leichter zünden zu fündlicher Luft und fleifchlichem Genuß, noch viel mehr Noth, 
und ſcheint Doch nicht mit demfelben Liebeseifer zu gefcheben, als in der Zeit der 
ſchweren Kriegesprangfale, 

Her denft nicht dabei an die Zeit feines Lebens, wo Alles glatt ging und feine 
Noth auf die Knie zog, und Fein ſchweres Kreuz darmiederbeugte, fondern der 
Himmel Yauter Sonnenfchein und das Leben eitel Freude und Genuß zu fein 
fhien. Ach wie leicht fchlummert die thörichte Seele da ein und ruft fich, felbft 
zus Friede! Friede! es hat feine Gefahr, und fieht nicht, daß die Gefahr größer 
iſt als je, und der Sturz in den Abgrund Dicht vor den Füßen. Wie mancher 
deutſcher Streiter drüben in Franfreich, ten die Kugeln in den blutigften Schlachten 
verfehont haben, mag jegt in der Rubezeit gar Jaämmerlih um's Leben 
fommen, weil er feinem Heiland den Abfchied gibt, dem Dienfte der Sünde 
und Satans ſich hingibt und fein wahrer Rathgeber und Freund dem Schwachen 
«zur Seite fteht. — Wie mancher Streiter Ehriftt, der in den Tagen der Trübſal 
und Angft fiegreich den Glaubenskampf führte, kommt Doch noch zu Falle und geht 
zu Grunde, wenn die Tage der Erquickung und des Glüds zu lange anhalten. — 
Seid nüchtern und wachfam! das gilt auch und vor Allem für die Tage des glüd- 
lichen Friedens und der erquickenden Ruhe nad) dem Fampfreichen Leide und dem 
mübevollen Ringen, 
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Erziehft du Dir den Raben, wird er zum Dank dir die 
Augen ausgraben. 


& mußte Einer einmal die Leiter binauffteigen zum Galgen, um va zu büfen 
was feine Thaten werth waren. Ehe er faum die erjte Sproffe der Leiter hinter 
fih hat, fommt feine Mutter dabergelaufen, durchbricht die aufgeftellte Soldaten 
reihe und fällt fehreiend und heulend ihrem zum Tode verurtheilten Sohne um 
den Hals. Da beugt er fih zu ihr bernieder, ald wolle er ihr etwas in's Onr 
fügen, und beißt ibr das Ohr ab, Der Borfal erregte natürlich allgemein 
eine gewaltige Entrüftung über den Miffethäter, Der aber winft und es wird 
fill, „Diefe meine Mutter,” ruft er dann laut, „bat mir den Galgen bereitet, 
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Hätte fie mir das Stipigen abgewößnt, fo hätte ih das Rauben nicht gelernt, 
Mag das abgebiffene Ohr ihr eine ftete Erinnerung bleiben, meine Brüder, die 
noch bei ihr zu Haufe find, defto ftrenger zu halten.“ — Und für manchen andern 
Salgenvogel, deffen Hals zulegt mit dem hänfenen Strid geziert wird, mag Die 
Rede trefflich paffen, wie für ihn gemacht: „Den Galgen hat mein Bater 
gemacht, fagte der Dieb, als er gehängt wurde, und der 
Bater war doch fein Zimmermann.’ — Möchte doch Feine Mutter 
mit Erziehung ihrer Kinder fich ein abgebiffenes Ohr verdienen und Fein 
Vater dur Berabfaumung früher Kinderzucht felbft den Nagel zu feinem 
Sarge fehmteden oder gar feinem Kinde felbft den Galgen bauen. Das thut ihr 
Väter und Mütter aber, wenn ihr die Kinder aufwachfen laßt wie die Brennefleln, 
wild und unbändig, wenn ihr ihnen in Wort und That ein fchlechtes Beifpiel gebt. 


Wann tft je fo siel und fo fchmerzlich geflagt worden über Gotilofigfeit und 
Zuchtloſigkeit, als jest. Hier ftedt die größte Noth unferer Zeit. Wäre aber 
Sottlofigfett und Zuchtlofigfeit bei dem gegenwärtigen Gefchlecht, wie wir fie alle 
Tage, fonderlich an den Brutftätten des Lafters, in den großen Städten, erleben, zu 
folcher riefigen Höhe und zu folcher furchtbar mwiderlichen Geſtalt emporgefchoffen 
und ausgewachfen, hätte das Spotten über das Heilige, das Fluchen und Schwö— 
ren, bie fich gegen göttliche und menfchliche Ordnung und Gefege auflehnende Ber- 
worfenheit, Die Unficherheit des Eigenthums und der Perfon, das Lügen und Be- 
trügen, Stehlen und Rauben, das Todtfhlagen und Morden, Saufen und Freffen, 
Sihlemmeret und Unzucht jeder Art, die fittliche Fäulniß, die alle Schichten der 
Geſellſchaft angefreffen hat und ihren peſtilenzialiſchen Geſtank felbft in den Hallen 
der Richter und Gefeggeber fohredlich genug merfen läßt, — hätte das Alles zu 
folchem graufigen Umfang anfchwellen fünnen, wenn rechte chriftliche Zucht in den 
Familien geherrfcht und die Eltern an ihren Kindern ihre Pflicht gethan hätten? 
— Nimmermehr! Chriftliche Zucht ſchafft freilich Die Sünde nicht aus der Welt 
und macht die Herzen nicht rein. Aber fie dämmt bie groben Ausbrüche der 
Sünde wenigftens ein durch die Macht guter Gewohnheit und bringt der Teicht 
empfänglichen Jugend die Gnade Gottes und das Wirfen feines heiligen Geiftes 
nahe, wodurch die Herzen, welde fi) nicht gegen dieſe göttliche Macht verſtocken, 
rein werden Fönnen und dann die liebliche Frucht eines gefitteten, ehrbaren, 
gerechten, Gott und Menſchen wohlgefüligen, dem — zum Heile gereichen⸗ 
den Wandels hervorzutreiben vermögen. 

Das chriſthiche Leben im Haufe if und fo abhanden gekommen. 
Außer dem Haufe, in den Kirchen, in den Berfammlungen zu allerlei hriftlichen 
Zwecken, nimmt e8 dein Auge, wenn es mit dem äußeren Schein zufrieden tft, wohl 
noch wahr und oft glänzend und reichlich genug. Und wer wollte fi) nicht dar— 
über freuen, daß die Zahl und Größe und Schönheit der Kirchen in unferm Lande 
fich mehrt und daß die Summen, die alljährlich für Hriftliche Zwecke beigefteuert 

werben, ohne Zwang und Drang hohe und ſtaunenswerthe Zahlen erreichen. Aber 
nimmt nicht deffenungeachtet die Gottlofigfeit und Zuchtlofigfeit erfähredend zu, 
fonderlich unter ber Jugend? Woher denn das? Da ließe ſich Vielerlei zur 


Antwort geben, Unter den vielen Antworten it aber auch die richtig und Feine 
ber unmwichtigften, weil unter den Kirchenleuten und Gemeindegliedern und fleifigen 
Kirchgängern immer noch verhältnigmäßig fo wenige find, die auch im Hau fe 
ein chriftliches Leben durchweg führen und chriftliche Zucht bei Kindern und Haus 
genoffen aufrecht halten, Es gibt leider genug Väter und Mütter, deren Fröm- 
migfeit und gottfeliges Wefen bei Seite gelegt wird, fobald der Sonntagsrock nad 
geendigtem Gottesdienft wieder in den Schrank gehängt und das Sefangbuch auf 
feinen altgewohnten Play im Haufe gelegt iſt. Den übrigen Eonntag treibt man 
nad) wie vor Narrentheidinge, und die Woche hindurch kauft und verfauft, hand— 
thiert und arbeitet, redet und flunfert, Tügt und verläumdet und betrügt man mie 
die Kinder der Welt und die Gottesyerächter auch. Gottes Stimme muß ſchwei⸗ 
gen im Haufe; fie fol bloß Recht auf der Kanzel haben, Beten mit den Haus⸗ 
genoſſen und Kindern dünkt fo manchem Vater unnüge Zeitverfehwendung, und 
die Zeit ift fo Eoftbar, Zeit it ja Geld. Da wird denn häufig das Haus zum 
allgemeinen Abfütterungs- und allgemeinen Ruheplab. zum Effen findet man 
ſich zuſammen und macht's ſchnell ab, jeder mit feinen Gedanfen befchäftigt, da— 
mit die foftbare Zeit nicht verſchwendet werde; und zum Schlafen fommt man 
wieder zufammen, weil’s doch ungemüthlich wäre, unter freiem Himmel die Nacht 
zuzubringen. Sonſt aber geht jeder feinen Weg. Der Hausvater ſchwitzt und 
Feucht, wenn's gut geht, bei der Arbeit den Lieben langen Tag, und erholt fi 
Abends durch Schnarchen im Schmollwinfel oder wor zar hinter dem Glaſe im 
Wirtshaus bei luftigen Freunden, Und die Hausmuter prudelt und mudelt den 
ganzen Zag, damit der Tiſch gedeckt und die Kleider der Kinder geflickt und in 
Ordnung gehalten, und Keffel und Kannen und Dielen blanf gefcheuert feien, 
wenn fie anders noch auf Ordnung mwenigftens hält, oder wenn das nicht einmal 
iſt, läßt fie fünf gerade gehen im Haufe und verplaudert die Zeit bei'm Kaffee» 
Elatfch unter fogenannten teuren Freundinnen oder fonftwie mit nichtigem Gewäſch 
an den Hausthüren mit den Nachbarinnen, Gebt es vollends mit folcher Familie 
etwas höher hinaus, was den Geldbeutel und die fogenannte Bildung betrifft, nun 
dann dürfen natürlich die gefchäftsfreien Abende vom Hausvater kaum anders 
zugebracht werden, als in Geſellſchaften und Elubs, in politifchen und andern 
Derfammlungen, und von der Mutter in den Gefellfchaftsräumen Gleichgeftellter 
und Gleichgeſinnter, unter allerlei Genuß und Freude, Die armen Kinder daheim 
feben den Bater und die Mutter Faum je und dann einmal aufer etwa höchiteng 
bei Tiſche. Denn wenn der Abend oder die fpäte Nacht die Eltern zufammen 
oder einzeln heimführt, abgefpannt und müde und Ieer von all dem Jagen und 
Laufen nad) irdifhen Dingen und von all den hohlen Genüffen, die der Tag 
gebracht, dann liegen die Kinder längft in den Betten, Unter fremder oder viel- 
leicht gar Feiner Obhut und Pflege haben fie den Tag zugebracht; Fein treues 
Mutterauge bat ihnen geleuchtet; Fein ernftes Vaterwort ift an ihr Ohr und in 
ihr Herz gedrungen. — Doch wer wollte fertig werden, wenn 68 fich drum handelt - 
Das hohle, gehaltiofe, son Gottes Wort und Zucht entleerte häusliche Leben fü 
unzähliger Familien zu fehildern fammt feiner vernachläffigten und vergifteten 
Kinderzucht. Dean kann faum Schatten genug bineintragen, wenn man ein 
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treues Bild des Familienlebeng entwerfen will, wie e8 heut zu Tage nicht etwa 
bloß unter den Berächtern alles Chriftenthums, unter den offenbar Tiederlichen 
Genußmenſchen, heimlichen und offenbaren Laiterfnechten gefunden wird, fondern 
in taufend und aber taufend Fällen auch unter denen, die noch gute Chriſten fein 
wollen und ihren hriftlichen Pflichten auch äußerlich nachkommen. Des Lichtes 
in ſolchem Bilde würde wenig zu finden fein, Soll's beffer werden mit unferm 
Bolke, fol nicht vollends Alles verfumpfen und verfaulen, wollen wir ung Necht 
und Freiheit erhalten und nicht wieder trotz allem chrijtlichen Schein und aller fein 
polirten Civiliſation in eine heidnifche Barbarei zurüdfinfen; wollen wir des 
Segens unfers gerechten Gottes uns getröften und gewärtig fein; wollen wir in 
allen Dingen wahrhaft vorwärts fihreiten, fo vergeffen wir nicht, daß das Alles 
nicht möglich ift, wenn das Haus nicht auf dem feſten Grunde hriftlicher Gottfelig- 
Feit und Zucht fich erbaut, wenn das Familienleben fi) immer mehr entchriftlicht, 

Wasfih Einereindbrodt, mußeraud effen. — Es bleibt 
felten aus, daß oie Eltern die fauern Früchte ihrer Bernachläffigung der Kinder 
felbft noch zu foften befommen, Der Alten Reden und der Alten Thun ift der _ 
MWegmeifer für der Jungen Thun; wie die Alten fungen, fo zwit- 
fherndie Jungen Was fie vom Vater und von der Mutter hören, mas 
fie an den Eltern fehen, das muß doch recht fo feinz follten fie es in den meiften 
Fällen nicht leicht und gern annehmen, und anwenden und weiterführen? Lag 
im elterlichen Haufe der Staub auf der Bibel, aber die tägliche Zeitung war 
Meifterin, — nun fo wird meiſtens der Sohn vollends der Bibel auch nicht einmal 
mehr den ftaubigen Plat auf dem Kamingefims oder in irgend einem Winfel 
gönnen, und fohlüpfrige Romane und allerlei Teufelsliteratur wird der täglichen 
Zeitung Gefellfchaft leiten, und feine Kinder hernach werden faum erfahren, daß 
e3 ein untrüglich Gottes Wort gibt in der Welt, Setzt der Vater alle Achtung 
vor menfchlicher Autorität, alle Ehrfurcht vor der Obrigkeit, die doch Gottes 
Dienerin ift, aus den Augen, ſchmäht und ſchimpft er leichtfertig über die Maß— 
nahmen der Regierung, — nun der Sohn wird fich folche weiſe Kehren der falfchen 
zuchtlofen Freiheit hinter die Ohren fchreiben, — denn Fleine Keffel haben 
große Ohren, und durch's Ohr geht ebenfo der Weg zum 
Argen, wie durch's Auge; — und zu feiner Zeit, wenn ber alte Vater 
einmal nicht thut, wie der Herr Sohn e3 gern hätte, wird Diefer jenem bemeifen, 
was er gelernt hat aus feinen Kehren über den Ungeborfam gegen beftehende Ord— 
nung und Autorität göttlichen und menfchlichen Urfprungs. — 


Wer Wind füet, erntet Sturm. Wundert euch nicht, ihr grau- 
föpfigen Alten, Väter und Mütter, wenn der Sturm um eure Silberhaare tobt, 
euer Gebein erbeben und euer Herz eritarren macht, der Sturm, den gottlofe und 
undanfbare Kinder euch erregen, der Sturm, der euch mit gebrochenem Herzen 
in die Grube fahren läßt, — nachdem ihr, weil riftliche Zucht in eurem Haufe 
fehlte, den Wind ſelbſt in die Herzen eurer erwachfenden Kinder gefäet habt. 
Allesnach Berdienf, fagte der Büttel,da gerbteerdem 
Felddieb die Haut, 
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Wenn fo viele altersſchwache Väter und Mütter heut zu Tag klagen und 
fammern, daß ihre Kinder fie im Alter verlaffen, fie nicht bloß unfindli und 
unehrerbietig behandeln, fondern darben und Noth leiden laſſen, ja fie faft mit 
Füßen treten, — wenn fo viele grauföpfigen Alten mit Sammer und Herzeleid 
fegen müffen, wie das, was fie durch ein langes Leben des Fleifes in ſchwerer 
Arbeit unter vielen Schweißtropfen erworben haben, von den Jungen Teichtfertig 
vergeudet und verjubelt wird, während die Alten felbit kaum Bettelbrot haben; — 
wenn fo viele Eltern es erleben müffen, daß ihre heranwachſenden Söhne trotz ber 
reichen Belohnung ihrer geringfügigen und leichten Dienfte in diefem oder jenem 
Geſchäft anyertrautes Gut veruntreuen, in Zufigelagen verpraffen, an den Spiel- 
tifchen dem Teufel in den Rachen werfen, ihren Namen mit Schande bedecken und 
dent Zuchthaus entgegen reifen; — wenn fie in ihren Sprößlingen die Arbeits» 
ſcheu und die Luft nach einem gemächlichen, bequemen, genußreichen Leben immer 
mächtiger bervorbrechen und alle Schranfen der Redlichfeit und Treue durchbrechen 
ſehen; — ſollten fie in taufend Fällen ſich nicht fagen müffen: Du haft Deine 
Pflicht verſäumt, darob trifft dich die Ruthe, die du Dir hier 
felber gebunden haft. Das Alter if ohnehin ein Spital, Das 
alle Kranfbeiten aufnimmt. Wenn vollends folch Herzeleid von 
Kindeshand hinzufommt, — wer kann dann feine Schmerzen und Nöthen ausden- 
fen und augreden! Chriftliche Zucht im Haufe ift das einzige erfolgreiche Mittel, 
um dur Gottes Gnade Vater und Mutter vor ſolchem Herzeleid im Alter, und 
die Kinder vor der ſchweren Hand des Herrn zu bewahren. Denn ficherlich ſteht er 
zu feinem Gebote; du ſollſt Bater und Mutter ehren! Wie er auf deffen Beobach— 
tung feine Berheifung kommen läßt, fo auf deſſen Hebertretung feinen Fluch. — 


Kräbendte Hähnleinvordem Hahn, füngt Die Reihe 
von hinten an. Darum lehre deine Kinder befcheiden fein, und demüthig; 
laß ihre Nafeweisheit nicht ungeftraft wuchern wie das Unfraut; laß fie nicht 
Herren fein im Haufe; wehre ihrem Ungehorfam, ihrem Widerbellen mit Ernft 
und Liebe, und hole dir zu dem Allen Kraft und Weisheit aus Gottes Wort und 
aus dem Gebet. Mache e3 wie der Schreiner, der fügte: Jedes hatfeinen 
eignen Kopfz da ſchlug er aufden Nagel, daß er in das 
Holz fuhr und man ibn nicht mehr fah. — Fehlen dürfen Stod 
und Ruthe nicht, mögen auch die fentimentalen Humanitäts - Dufeler ſich noch fo 
heifer fchreien über die Menfchentwürde, die durch Stod und Ruthe entehrt würde, 
Gottes Wort fagt: wer fein Kind lieb hat, zühtigetes, Und die 
Meisheit auf der Gaffe fpricht: je lieber das Kind, jefhärfer die 
Ruthe. Seitdem die Leute fo butterweich und zart nur mit dem Liebesworte 
ziehen wollen; feitdem die Leute ihren Kindern den Gehorfam mit Zuder und 
Kuchen abfchmeicheln, ſeitdem die Schulmeifter aus purer Menfchenliebe und aus 
purer Scheu vor der großen Menfchenwürde nur mit ernften Blicken und fühen 
Worten züchtigen wollen und follen, feitdem ift eben der Teufel los in der Welt, 
ſeitdem ift das beranwachfende Gefchlecht fo Flug, daß ganze Schulbänfe vol 
- Senatoren und Minifter und Präfiventen figen, die das Land regieren und find 
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hinter dem Ohre nicht trocken. Damit iſt aber wahrlich nicht gemeint, als muͤßten 
Väter und Mütter und Lehrer nichts weiter ſein als Stockſchwinger und Ruthen- 
‚Binder; — Gott behüte uns davor! — Nein, die Liebe muß der Grund fein, aus 
dem alle Erziehung erwächſt. Site ift aber Feine Liebe, wenn fie nicht mit der 
firengen Zucht im Bunde fteht, wenn fie nicht auf die Erzeugung des Erſten und 
Beften bei den Kindern, des Gehorfams, ihre ganze Kraft verwendet, Denn 
nur aus dem Gehorfam erwächſt dem Leben des Menfchen eine duftige Blüthen- 
fülle und ein reicher Früchtefegen. ; 

Wir könnten noch viel fagen über diefe hochwichtige Materie und über die 
rechten Wege, die einzuſchlagen find, wenn die Erziehung der Kinder wieder 
einigermaßen zurechtgerückt werben ſoll, ſo daß Haus und Familie in ehriftlicher 
Zucht zu der Segensftätte werden, zu der fie nach Gottes Rath beftimmt find, zu 
per Segengftätte, aus welcher die Wohlfahrt und das Gedeihen der Nation her- 
vorquillt, und aus welcher Gottes Reich am feteften und Lieblichften fich erbaut 
und erweiterts — aber wir fürchten zu lang zu werben, Sp Gott will, kommt 
ya auch nach diefem noch wieder ein Kalenderjahr, und dann können mir, falls 
anders der Herr dazu Gnade gibt und und nod) länger für unfer Tiebes deutfches 
evangelifches Volk hier arbeiten Yäßt, fortfahren mit ähnlichen Winfen und 
Ermunterungen, Es wird dann auch nöthig genug fein; wir fürchten fait, noch 
nöthiger als heute, denn die Strömung auf diefem Gebiet ift immer noch, und 
fonderlich bier zu Lande, abwärts; noch hält fie fein feſter Damm auf; und über- 
dies, die Sünde tft ein ftarfer, gewaltiger, feftgewurzelter Baum, der auf einen 
Axtſchlag Faum erſchüttert wird, gefchweige daß er füllt, 





Kinderjinn. 


Mutter! ſprach jüngft ein Schweizer Kind, als es mit derfelben den Sternen» 
himmel betrachtete, wenn der Himmel uf der letze Sit' fo munderfchd usfieht, 
wie wird er dann erft uf der rechte Eit fei. O wenn i nu ſcho d'rin wär. 





Moral ohne Religion. 


Kine Moral ohne Religion mag fih als Paradedegen recht gut ausnehmen, 
Aber wenn die Noth an den Mann geht und ihr vom Leder ziehen foltt, fo zieht 
ihr eine Pfauenfeder aus der Scheide, ein Ding, das nicht haut und nicht ſticht. 
So probirt’s doch einmal, wenn ihr Kinder haben werdet, und fagt ihnen vor, fie 
ſollen brav und tugendhaft fein. Ihr werdet bald fehen, daß das nicht verfüngt. 
Aber erzählt ihnen vom lieben Vater im Himmel, der in’3 Berborgene fiehet, vom 
heiligen Ehrift, der fie befchenkt, und von den Engeln, die fie befchirmen, — dann 
werdet ihr am Teuchtenden Auge bemerfen, daß das in's Herz trifft und daß Reli- 


gion dns einzige Mittel iſt, um den Menfchen zum Menfchen zu erziehen, 
: (Dr. G. Jäger.) 


u 
Der Doctor und der Tractat. 


Ein junger frommer Arzt, — fo erzählt ein Geiftlicher, — befuchte mich eines 
Tages. Nach freundlicher, brüderlicher Begrüßung fagte er zu mir: „Wilfen. 
Sie, mein Herr, wieviel ich Ihnen fehuldig bin, daß Sie mir vor vielen Jahren 
einmal einen Tractat gegeben haben 2" — Sch erwiderte ihm, daß ich mich nicht 
erinnere, ihm je einen folchen angeboten zu baben, Sindeffen Fam mir in den 
Ein, daß fein Vater früher eine Zollftätte an einem Thor zu überwachen gehabt 
batte, und daß ich häufig, wenn ich anhielt, um meine Gebühr zu zahlen, den 
Kindern, die in der Nähe fpielten, Tractate austheilte., Sch dachte mir es als 
Möglichkeit, daß bei einer diefer Gelegenheiten er dabei gemwefen fein konnte. 

„Als ich ein Knabe war,” fuhr der Doctor fort, „gaben Sie mir einen Trac» 
tat, da Ste bei meines Vaters Haufe vorbeiritten, und die erften Worte, die mein 
Auge feffelten, waren: Stehe ftille, armer Sünder, ftehe fill und denfe nah! — 
Das ganze Lied, das mit diefen Worten begann, ergriff mich tief und ich Iernte es 
auswendig. Bor fünf Jahren, als ich Student war, in einer Zeit allgemeiner 
religiöfer Bewegung, wohnte ich einer Gebetsverfammlung bei, als man mit dem 
Singen des Liedes begann: „„Stehe ftille, armer Sünder, ftebe ftill und denfe 
nach.“ Meine früheren Eindrüfe wurden alle augenblidlich wieder lebendig. 
Sch ſah, daß ich durch die Sünde verloren fei, daß eine ſchreckliche Ewigkeit vor 
mir ſtehe, und ich fand Feinen Frieden, bis ich den für mich gefreuzigten Hei— 
land anfah und, wie ich hoffe, durch wahre Neue und lebendigen Glauben an fein 
Blut mich ihm felbft hingab, um aufewig fein Eigenthum zu fein.” — 

Aus diefem Jüngling ift nun ein thätiger und gefchiefter Arzt geworden, der 
feinen Patienten nicht bloß heilfräftige Salben und Mirturen, aus irdifchen Kräu- 
tern bereitet, darzureichen vermag, fondern fie auch verfehen Fann mit der rechten 
Salbe aus Gilead, welche die inneren Schäden heilt, und fie hinzumeifen verfteht 
auf den einigen rechten Arzt, der vom Tode errettet, 
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Wann Tommt die gelegene Zeit? 


Sin hriftlicher Herr, der, um zu feinem Gefchäftsiofat zu gelangen, alle Tage 
eine gewiſſe Straße in Glasgow in Schottland durchwandern mußte, ward auf 
einem feiner Gänge eine alte Frau gewahr, die ftet3 am Ende eines Öffentlichen 
Durchganges am Boden fauerte. Er wünfchte ihr von der Zeit an, da fein Auge 
auf fie aufmerffam geworden war, täglich einen „guten Morgen” und erfundigte 
ſich nad) ihrem Befinden. Eines Tages bemerkte er, daß ihr Plab leer war und 
fragte einige der Nachbarn, was aus ihr geworben ſei. Sie fagten ihm, daß fie 
Tranf fei und gaben ihm ihre Wohnung an. Alfobald begab er fich zu der Frau 
und fand fie in elendem Zuftande im Bette liegen. Er unterhielt fich freundlich 
mit ihr über Mancherlei und fagte dann: „Sie haben, glaub’ ich, ein ſchönes 
Alter erreicht 2" —, Ja,“ antwortete fie, „ich habe ein langes Leben hinter mir.” — 
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Darauf redete er zu ihr von der Liebe des Herrn Sefu zu uns armen Menfchen 
und von der Nothwendigkeit, fein Haus zu beftellen und fich zum Sterben zu bereiten, 
„O nein, mein Herr,“ erwiderte fie, „ich werde doch nicht vor 8 Tagen fterben.“ 
— Und wie alt, meint ihr, daß diefe Frau war? — Etwa 80 Jahre, oder gar 90 
Sabre? Nein; — fie war noch mehr als 90 — fie war 108 Sabre alt. 

Hundert und acht Jahre hatte fie gelebt, und acht Tage fand fie eine zu lange 
Zeit, um fich für die Ewigkeit vorzubereiten!. Sie hatte die Sorge für ihre Seele 
in ihrer Jugend wie Felix auf gelegene Zeit verfchoben, und in dem langen Leben 
von 108 Jahren doch nie Die gelegene Zeit gefunden. Und nun, da fie dem Tode 
in's Angeficht ſchaute, war fie unmwilliger als je, die acht übrigen Tage ihres 
Lebens Gott zu weihen und fich zu bereiten, um vor ihm zu erfcheinen. — Sjener 
Felix, von dem ung die Apoftelgefchichte Cap. 24 erzählt, fand nie gelegene Zeit. 
Bald nachden Paulus ihm an’s Herz geredet hatte, wurde er vom römifchen Kaifer 
auf eine Infel verbannt. Bon Gott verlaffen und ohne Hoffnung flarb er dort 
eines elenden Todes. So farb auch diefe alte Frau. Lange hatte der Teufel ihr 
sorgefpiegelt, fie habe noch Zeit genug. Cie glaubte ihm und beftärfte fich darin, 
indem fie zu fich felbit fagtes „Zur Befehrung habe ich immer noch Zeit.” — 
Spricht Du auch fo, Lieber Lefer? — Kein Alter, fo hoch es auch kommen mag, 
kann den natürlichen Menfchen bewegen, fich für eine andere Welt vorzubereiten. 
Er verfihiebt es von einem Tag auf den andern, und fährt zuletzt dahin in feinen 
Sünden, — Hüte Did! — Warum willit Du fterben, wenn doch der Herr Sefus 
auch zu Dir gejagt hats Du ſollſt leben! — 
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Der Leib in der Bein. 


Warum dieſen Leib nicht ganz und gar der Vernichtung überlaffen, und der Seele 
für die andere Welt und für das andere Leben einen neuen fohaffen? Warum 
beide feheiden, um fie danıı noch einmal und für immer zu Einem Loos zu vereinigen, 
obgleich der Leib als Werkzeug der Seele weder ſchuldig noch unſchuldig genannt 
werden kann? — Als Verſuch, den alten Knoten diefer Frage nur um eine Linie 
zu Iodern, möge das folgente Gleichniß gelten. 

In einem Rande, wo fich nicht felten wunderfame Dinge begeben, war einmal 
ein überaus reicher und gewaltiger Herr. Der fette feinen Verwalter über Alles, 
was er hatte, son den Goldgruben an bis hinauf zu den Alpen, wo die Kühe 
meiden, und ging weg, Als er nach dreißig Jahren wiederfam, wohnte der Ber- 
walter in einem Palaft und lebte darin wie ein Fürft. Dev Herr freute fich zuerft 
über den Wohlftand feines Dieners. Als ihm aber angezeigt wurde, daß derfelbe 
fein Haus mit Sünden gebaut und feine Gemächer mit Unrecht, daß er auf ver- 
untreutem Silber fpeife und aus unterfchlagenem Gold trinfe, ergrimmte er über 
ihn und wollte ihn zur Strafe des Landes vermweifen. Aber ein weifer Mann riet) 
ihm: „Berbanne ihn nicht. Ferne von dem Haufe, das er mit Sünden gebaut 
bat, möchte er fich bald einbilden, Du hätte ein zu hartes Urtheil über ihn ergehen 
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Yaffen. Uebergib den Menſchen mir, daß ich nad meiner Weife mit ihm verfahre.“ 
Und als er ihm überantwortet war, ließ er den ungerechten Haushalter in feinem 
Palaſt; aber das Thor und alle Fenfter des Erdgeſchoſſes verwahrte er, daß er 
nicht heraus Konnte. Das achtete der böfe Knecht nicht viel. Denn bie Keller 
unten und die Speicher oben waren voll und feine Truhen gefüllt Dis an den Rand, 
Aber gar bald fang er ein anderes Lied. Wollte er trinfen, fo brannte ihn der 
‚Becher in die Lippen und der Wein auf der Zunge wie fiedendes Del; mollte er 
durch die Fenfter fehauen und de Augenluft pflegen wie fonft, fo ging von den 
Kryſtall⸗Scheiben eine Hitze aus, daß fich die Haare feiner Augenlieder krümmten; 
wollte er auf feiner Either eine Iuflige Weife fyielen, fo waren die Saiten wie 
brennende Schwefelfäden; wollte er auf feinen Bette ruhen, fo lag er wie auf 
einem glühenden Roft. Denn der weife Dann hatte den Strom eines wunderbaren 
Feuers in alle Theile des Palaftes geleitet. Aber der ungerechte Haushalter konnte 
nicht fagens „Mein Herr ift ungerecht und hart,“ Denn jede Scheibe in feinen 
Senftern, jede Schüffel auf feinem Tiſch, jede Saite auf feiner Either, jede Feder 
in feinem Bett war ungerechtes Gut, und von Allem ging eine Stimme aus, die 
rief: „Womit Du gefündigt haft, damit wirft Du geſtraft.“ — Alſo ift auch Fein 
Glied an dem alten Leib der Verftoßenen, das ihnen nicht ſagte: „Du bift billig in 


der Verdammniß; Du empfängft, was Deine Ihaten werth find,“ 
Karl Stüber. 
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Des Nachbars Fenſter. 


Ein Jeglicher ſehe nicht auf das Seine, 
ſondern auf das des Nächſten iſt. — Phil. 2, 4. 


Wie küßte die Sonne, die holde, Die Scheiben, gen Weſten gewendet, 
Heut frühe ſo freundlich mich wach, Entzimdet ein purpurner Strahl, 

Und füllte mit leuchtendem Golde Den ſcheidend die Sonne noch ſpendet 
Den Vormittag lang mein Gemach; In's abendlich dämmernde Thal. 

Verklärte die grünenden Ranken Und mich in der ſchattigen Zelle, 

Am Fenſter zu lauter Smaragd, Zum dunkelnden Oſten gekehtt, 
Befeuerte mir die Gedanken Beleuchtet die roſige Helle, 
Zu munt'rem, lebendigem Takt! Die drüben das Fenſter verklärt. 

Nun iſt ſie am himmliſchen Bogen So treue Die) frohen Geſchickes, 
Allmählig mir über das Dach Ging's Dir auch am Haufe vorbei; 
Leis wandelnd gen Abend gezsgen, Genieße benachbarten Glüdes, 

Und ſonnenlos ſteht mein Gemach. Als ob es Dein eigenes ſei! 

Schon dämmert's im Zimmer und dunkelt's Und neigt ſich Dein Tag Dir zu wandern, 
Das Tageslicht ſchwindet dahin; Und haſt Du beſchloſſen Dein Amt, — 
Doch drüben beim Nachbar da funkelt's, Gottlob, daß die Gnade noch Andern 
Als wäre ſein Fenſter Rubin. Die Augen und Herzen durchflammt! 


Karl Gerok. 
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Morfe, der Erfinder des elektrifhen Telegraphen. 


Wer kennt nicht die Telegraphen, die mit Blitzesſchnelle nach allen Richtungen 
über die Erde hin und ſelbſt durch die tiefſten Meere die Gedanken der Menſchen 
ſenden! Wer weiß nicht wenigſtens etwas von ihrem außerordentlichen Einfluß 
auf den Völkerverkehr in Handel und Wandel, in Krieg und Frieden zu ſagen; 
wer ahnt nicht wenigſtens Einiges davon, daß mit der Erfindung und der bisher 
ſtets fortſchreitenden Vervollkommnung der Telegraphen nach Gottes wunderbarem 
Rathſchluß wieder ein neuer mächtiger Hebel zur Entwickelung der Menſchheit 
ihrem Ziele entgegen angeſetzt iſt! Wer wird nicht gern dem erfinderiſchen Geiſte 
des Mannes, der die Menſchheit mit dieſem wunderbaren Blitzredner beſchenkte und 
ihr dadurch eine fo unermeßlich reiche Duelle weitwirkender Erfolge und ſegens— 
reicher Ummandlungen eröffnete in allen Gebieten des Lebens, alle Ehre, die ihm 
gebührt, zugeftehen und Danfbarfeit fühlen gegen den Mann, der feine ganze yon 
Gott verliehene Geiftesfraft ausdauernd und erfolgreich folcher Erfindung und 
deren Bervollfommnung zuwandte! Wir fennen auch wohl meift den Namen 
diefes Mannes, Samuel Finley Breefe Morſe lautet er vollfiändig. Er war der 
Sohn eines Mannes, Jedediah Morfe, der fih als Pfarrer und Theologe ebenfo 
wie als wiffenfhaftlich gebildeter Geograph manche Verdienfte in feinem Vater— 
lande, bier in Amerifa erworben hat, Sein Sohn, der Telegraphen - Erfinder, 
wurde in Charleston, Maffıchufetts, am 27. April 1791 geboren und erhielt feine 
Erziehung im berühmten Yale College, in dem er 1810 graduirte. Er wollte ſich 
der Kunſt widmen und ging zu dem Ende nad England, Seine Laufbahn als 
Bildhauer fchien auch erfolgreich fein zu follen, denn gleich fein erfter Verſuch in 
der Bildhauerkunft, die Darftellung eines fterbenden Herkules, erntete Lob und die 
goldene Preis-Medaille einer Gefellfchaft. Seit 1815 lebte er wieder hier in feiner 
Heimath und widmete fich mit Eifer feinem Beruf, Bon 1820 bi8 1832 war er 
zum zweiten Male in Europa, um feine Künftlerbildung zu vollenden. Da wurde 
er zum Profeffor der Kunftgefchichte nach New York berufen, und er eilte im Herbite 
1832 in die Heimath zurüd, um diefem Rufe zu folgen. Auf dem amerifanifchen 
Schiffe, auf welchem er diefe Reife machte, ftand, wie Morfe felbft fagt, „vie Wiege 
der Erfindung, die eine weltunfaflende Anwendung gefunden hat.” Ein Freund 
chemifcher und phyfifalifcher Studien war er längſt und in diefen Wiffenfchaften 
erfahren und geübt, Auf dem Schiffe nun Fam das Geſpräch auch auf die neuen 
Entdeckungen, die man damals über die Verwandtſchaft der Electrieität mit dem 
Magnetismus in Franfreich gemacht hatte, Morfe dachte dem, was er hörte, eifrig 
nach; und noch che er das Schiff verließ, war die Erfindung des Telegraphen 
gemacht und eine Zeichnung zu ihrer Ausführung entworfen, Noch in dem— 
felben Jahre brachte er einen Theil feines Apparates zu Stande. 1835 vollendete 
er bereits den eriten Schreibtelegraphen, und wiederum nach 2 Jahren hatte er Die 
Erfindung fo weit vervollfommt, daß er damit an die Deffentlichkeit treten fonnte, 
Er erfuchte den Congreß in Waſhington um die Mittel, feine Erfindung praftifch 
auszuführen. Doch die weifen Gefeggeber lachten über feine Pläne und Gedanfen 
und bewilligten fein Geld. Sebt ging er nach Europa hinüber, in der Hoffnung, 
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dort die nöthigen Mittel zur Verwerthung ſeiner Erfindung zu bekommen. Allein 
auch da richtete er nichts aus, Zum zweiten Male wandte er ſich nun an den 
Congreß in Waſhington, aber, wie es den Anfchein hatte, mit noch ungünftigerem 
Erfolg als das erfte Mal. Schon wollte er niedergefchlagen Wafhington verlaffen, 
da brachte man ihm am Morgen des 4. März 1843 die Nachricht, daß der Congreß 
in feiner Schlußſitzung während der Mitternachtsftunde 30,000 Dollars bewilligt 
babe, um verſuchsweiſe eine Telegraphen-Linie zwifchen Wafhington und Baltimore 
berzuftellen. Sest waren die Hinderniffe aus dem Wege geräumt und der Telegraph 
begann feine Reife um die Erde zu machen. Bald ftrömten die Ehrenbezeugungen 
auf den Erfinder von allen Himmelsgegenden der Welt zuſammen. Kaiſer und 
Könige wetteiferten darin mit einander; Orden und goldene Medaillen und fofibare 
Geſchenke kamen in Hülfe und Fülle. Zehn europäifche Regierungen ließen ihm 
aus Dankbarkeit die Summe von 400,000 Franken überreichen. 1871 noch bei 
feinen Lebzeiten wurde bereits feine Statue im Central - Parfe von New York 
enthüllt. Seltene Rüftigfeit verlieh ihm Gott bis in fein hohes Greifenalter. Im 
demüthigen Glauben an feinen Heiland, dem er fein Leben lang die Ehre gegeben, 
entfchlief er an 2. April 1872 Abends. : 

Und das war des trefflichen Mannes größter Chmud, daß er afle feine Gaben 
und Erfolge dem zu Füßen Iegte, der der Herr ift aller Herren und dem allein die 
Ehre gebührt auch von den ftarfen und großen Geiftern unter den Menſchenkindern. 
Wie fihlagend find durch eines einzigen foldhen Mannes Bekenntniß die ftolzen 
Amwerge des Unglaubens widerlegt, die da immer wieder behaupten, das Ehriften- 
thum ſei nur für Heine Geifter. Morfe gab Gott die Ehre. Die eriien 
Horte, die er über feinen erften Telegraphen am 27. Mai 1844 gehen lieb, waren 
folgendes „Vas doch Gott der Herr vollbracht hat!” Morfe war 
ein treuer Befenner Sefu Chrifti. Das Wort Gottes war feine tägliche Speife, 
und regelmäßig befuchte er Sonntags den Öffentlichen Gottesdienſt. Er nahm den 
regſten Antheil an allen chriftlichen Unternehmungen und war ein Hauptbefürderer 
der Bibel- und Miffionsfache hier in Amerika, vornehmlich ein großer Freund der 
chriſtlichen Sonntagsſchule. So war er auch 1871 unter denen, welche dem Kaiſer 
von Rußland die Bitte sortrugen, den evangelifchen Bewohnern der Oftfeeprovingen, 
welche durch Verlockungen zur griechifchen Kirche übergetreten waren, Freiheit der 
religidfen Webung, wie überhaupt in feinen Staaten Religiongfreiheit zu gewähren. 
Ihm wardas Chriſtenthum eine Lebensmacht, die ihn ebenſowohl vor Verbitterung 
bewahrt hatte, als man feine Pläne verfpottete, wie fie ihn nachher in der Demuth 
erhielt, wo ihm fein auf ihn ſtolzes Volk ein Denfmal errichtete, Mit feinem 
erften Worte, das Morfe telegraphirte, ſtimmt auch überein fein letztes Wort, 
Als ihm von feinem Seelforger zugerufen ward: „Sch weiß, an wen ich glaube,” 
— da antwortete der Sterbende noch flüfternds „Sch weiß es auch; ja, ja, ic) 
weiß es auch!“ — Gemißlich werden auch) einft die allerlegten Worte, die auf 
Erden telegraphirt werden, wenn auch wider den Willen und wider die Gedanken 
der Menfchen, Gott allein die Ehre geben müſſen! 








-— 
Eintunnderung ans Europe. 


Der Chef des ftatiftifchen Bursaus der Vereinigten Staaten in Wafhington, Dr. 
Edward Young, macht in feinen amtlichen Bertchten über die europäiſche Einwan- 
derung folgende intereffante Angaben: Seit den legten 52 Sahren find folgende 
Angehörige derjenigen europäifchen Länder, von denen wir die größte Zahl Ein- 
wanperer erhalten, in den Bereinigten Staaten angefommen; Deutſche: Bon 
Preußen und anderen Staaten aus dem deutfihen Reich 2,475,684;5 und dazu 
aus Deutfch-Defterreich 14,1685 — Schweizer 48,297; — Franzoſen;: 
von Franfreich 251,592 und von Belgien 18,440; Dänen, Norweger und 
Schweden 202,665. 








Erweiterung des amerikaniſchen Exrpreß-Syſtems. 


Das amerikaniſche Expreß-Syſtem, welches für die Bequemlichkeit des Publikums 
ſo nothwendig geworden iſt wie das Poſtweſen, iſt im letzten Jahre auch auf Europa 
ausgedehnt worden. Die „North Atlantic Expreß-Company“ bat in allen bedeu— 
tenden Pläsen Europa’s Bureaus und Agenturen errichtet. Die Gefellfehaft bat 
dabei den Plan eines einfachen Portofyitems angenommen, d. h. das Porto ift für 
irgend einen Punkt in Europa oder den Vereinigten Staaten daſſelbe, einerlet, 
welche Größe der zu verfendende Artifel einnimmt. Die Geſellſchaft befürdert alle 
Artikel, leichte oder fchwere Waare, durch das Zollamt und liefert fie an den Adref- 
ſaten an irgend einem Plage in Europa und den Vereinigten Staaten, und colleetirt 
das Porto und die Zollgebühren bei der Ablieferung. Hauptofficen der Gefellfchaft 
befinden fih: 71 Broadway, New York; 31 Kleine Reichenſtraße, Hamburg; 
116 Langenſtraße, Bremen; 4 Sıhinfelplas, Berlin; 9 Stadt Diarimilian Straße, 
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Wien, 





Bereinigte Stanten Poſt-Reglement. 


Für jeden Brief, eine halbe Unze oder weniger wiegend, 3 Cts. und fo im Ver— 
hältniß. Für gebundene Bücher für je 2 Unzen oder weniger 2Cts. Für Zei- 
tungen, ungebundene Bücher, Mufter, Samen und was fonft per Poft verfandt 
werden fann, für je 2 Unzen 1 Et. — Keinerlei Flüffigfeiten, weder in Flafchen, 
noch fonftwie, nimmt die Poſt zur Beförderung an. Kein Pacdet darf über 4 Pfund 
wiegen. Bücher und Zeitungapadete müffen an einer Seite offen fein zur Be— 
fihtigung des Poſtmeiſters. Alle Adreffen müffen mit Tinte gefchrieben fein, 
Geld follte per Polt nur in Money Orders gefandt werden, welch legtere auf bei— 
nabe allen Poftämtern zu haben find; die Koften dafür find für $20.00 oder 
weniger 10 Ets., und für jede $10.00 mehr bis zu 850.00 5 Ets, extra. Gebt 
eine Money Order verloren, fo Fann der Abfender ein Duplicat erhalten, Der 
Borficht halber folte jeder Brief mit folgender Notiz am linfen Ende des Couverts 
verſehen fein: If not delivered in ten days, please return to — — (Name und 
Adreſſe des Abfenders). Die Adreffen auf Briefen u. f. w. follten immer recht 
deutlich mit Angabe der Poft-Dffice, des County und Staates ges 
fihrieben fein, und ver Poſtſtempel rechts in Die obere Ede geflebt werden, 


Nach allen Theilen Deutſchlands Foften Briefe von IK Unze Gewicht 6 Cts. 
und Zeitungen 3 CEts. | 
| | ar | 
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Einige Nachrichten über die deutſche ebangeliſche Synode 
des Weſtens. 


Wir haben in unſerm sorjährigen Kalender, dem erſten, den die deutſche evan— 
geliihe Synode des Weftens ihren Gemeinden und Freunden dargeboten hat, eine 
ganz Furze Gefchichte diefer unferer Synode gegeben und einen Ueberbli über 
ihren Stand, ihre Arbeiten und ihre durch Gottes Gnade gefchenkten Erfolge bis 
gegen das Ende des Jahres 1871. Wir wollen, darauf verweifend, in dem dies— 
jährigen Kalender diefe Chronif unferer Synode, wenn man e3 fo nennen will, 
kurz meiter führen und mit einigen Worten berichten, was der Herr ung erleben 
ließ und gefchenft hat in feiner großen Erbarmung im Sabre 1872. 

Es ijt diefes Jahr 1872 ein höchſt bedeutungsvolles gewefen für bie weitere 
Entwickelung unferer Synode und ihres Werkes. Bereits im vorjährigen Kalender 
erwähnten wir, daß „eine wichtige Erweiterung und Berftärfung durch Gottes 
Gnade der deutfchen evangelifchen Synode des Weſtens in der nächften Zeit bevor- 
ſtehe.“ Der Herr bat unfere damalige Hoffnung und Erwartung nicht zu 
Schanden werden laffen, fondern gnädiglich erfüllt, Bis zum Sommer 1872 
beftanden neben der evangelifchen Synode des Weftens noch zwei deutfche unirte 
esangelifche Synoden hier in den Vereinigten Staaten als felbftändige Kirchliche 
Körper, die eine unter dent Namen der vereinigt evangelifhben Synode 
des Nordweſtens, die andere unter dem der vereinigt evangelifchen 
Synode des Oſtens. Das Gebiet jener war hauptfächlich in dem nördlichen 
Illinois, den nördlichen Indiana, Michigan, Misconfin, und außerdem hatte fie 
aud etliche Glieder und Gemeinden in Minnefota, Ohio und New York; das 
Gebiet der Synode des Ditens war hauptfächlich in dem Staate New Aorf mit 
etlichen Sliedern und Gemeinden in Pennfploanien, Ohio und Indiana. Jede 
dieſer Synoden ftand auf gleichem Grunde mit der Synode des Weitens, foweit das 
Befenntniß, das Wefentliche der Synodal-Berfaffung und die Firchliche Praris in 
den Gemeinden in Betracht kam. Im einzelnen Gliedern aller drei evangelifchen 
Synoden war fihon feit langer Zeit der Wunſch rege, daß alle drei Schwefter- 
ſynoden aus Dem gegenfeitigen freundlichen und friedlichen Verkehr im Nebenein- 
anderhergeben fich zu einer innigeren Annäherung und wo möglich zu einer feften 
und wohl begründeten Vereinigung in einen großen Firchlichen Körper möchten 
herbeilaffen. Manches Gebet, geboren aus dieſem Wunfche und erfüllt son dieſem 
Berlangen, tft in den vergangenen Zeiten zum Throne der Gnaden emporgeſtiegen. 
Der Herr hat Ja und Amen dazu geſagt. 

In der dritten Woche des Juli 1872 hielt die deutſche evangeliſche Synode 
des Weſtens ihre regelmäßige, alle zwei Jahre ſtattfindende General-Verſammlung 
in Duiney, Ill. Auf derſelben erſchienen eine Anzahl von Delegaten ſowohl aus 
der Synode des Nordweſtens, als auch aus der des Oſtens. Jene hatte bereits bei 
ihrer vorhergehenden Conferenz im Frühjahr 1872 zu Niles, Michigan, die Ende 
Auguſt des Jahres 1871 zwiſchen zwei Synodal⸗Comitteen vereinbarte Baſis einer 


Bereinigung mit unferer Eynode des Weftens (fiehe Kalender 1872, pag. 72,) 
ratifieirt und ihre Delegaten beauftragt, auf Grund diefer Vereinbarung bei unferer 
Generalſynode die Bereinigung beider Synoden zu vollziehen. Die Delegaten der 
Synode des Oftens waren von diefer inftruirt und mit Vollmacht verfehen, auf 
Grund einer ähnlichen Baſis, wie die, melche der vorbereiteten Bereinigung mit 
ber Synode des Nordweftens unterbreitet war, ebenfalls die Vereinigung mit der 
Synode des Weftens endgültig zu vollziehen. Die Berathungen über diefe hoch— 
wichtige Sache, son Ernft und Liebe getragen, fanden gleich in den erften Sigungen 
der General-Synode in Quincy ſtatt. Mit herzlidem Danf gegen Gott und 
unter großer Freude der betreffenden Synodalen kam dieſes Einigungsmwerf zu 
Stande. Die bts dahin eriftirenden drei evangelifchen Synoden find feit jener. 
Beneral-Spnode in Quincy, SU, ein Firchlicher Körper, dem derliame: „Die 
Deutfhe evangelifhe Synode des Weſtens«“ geblieben ift. Ebenfo 
find deffen bis dahin in Geltung ftehende Statuten aud) die Statuten des gefammten 
erweiterten Kirchenfürpers geblieben. Aus den drei Diftricten, welche die evan- 
gelifche Synode des Weſtens bis zur General-Synode in Quincy zählte, find aber 
nun fünf Diſtricte geworden, indem jede der beiden neu hinzutretenden, früher 
felbftändigen Synoden einen neuen Diftriet der Gefammtfynode bilde Der 
vierte Diftriet bat einftweilen feinen Namen: „Die vereinigt evangelifhe Synode 
des Nordweſtens“ noch behalten; der fünfte Diftriet führt einftweilen den Namen: 
„Der nordöftliche Diftriet“ der deutfchen esangelifchen Synode des Weftens, Eine 
wohl nicht abzumeifende neue geographifche Abgrenzung der Diftricte nebft deren 
Bermehrung oder Verminderung, je nachdem es für das Gedeihen des Ganzen 
nöthig und förderlich erfcheinen wird, hat die General - Synode auf ihre nächte 
Berfammlung, fo Gott will, 1874, verfchoben. Die fo erweiterte Gefammtfynode 
wird von 1. Sanuar an aud nur ein gemeinſames Firchliches Organ, den 
Sriedensboten, haben, Die frühere evangelifihe Synode des Nordweſtens 
hatte, wie auch im Kalender von 1872 pag. 78 zu lefen ift, ihr eigenes Firchliches _ 
Drgan, den Hausfreund, der in Chicago, Ill., herausfam. Dei dem großen 
Brande son Chicago brannte auch die Druderet, in welcher der „Hausfreund“ 
gedruckt wurde, ab, und feinem Erfeheinen wurde dadurch vorläufig ein unerwar- 
tetes Ende gemacht. Auf das Geſuch der damaligen Beamten der nordweftlichen 
Synode trat fofort Anfang November 1871 der „Briedensbote,’ das Organ ber 
Synode des Weitens, als Erfagmann in die vom Feuer gemachte Lücke, und feitdem 
ſchon ift der „Friedensbote“ in den Gemeinden der früheren Synode des Nordweſtens, 
unferes jegigen vierten Diftricts, eingeführt, und hat fich bei ihnen als ihr Synodal- 
Drgan eingebürgert. Die frühere Synode des Oſtens, jegt unfer fünfter nord- 
Öftlicher Diftriet, bat bis heute noch ihr eigenes Organ, Die „Unton,” von P. C. 
Siebenpfeiffer in Rochefter, N. 9., redigirt, wie das ebenfalls im vorjährigen 
Kalender pag. 79 zu lefen ift. Nach der zu Quincy, Ill., aufder Generalfynode 
angenommenen Bafis der Bereinigung der Synode des Oſtens mit der des Weſtens 
wird aber auch die „Union“ zum legten Male im December 1872 erſcheinen, und 
som Januar 1873 an dann der „Sriedensbote” das alleinige Synodal⸗Organ in 
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alten fünf Diftricten fein. Die zwei Iegten Nummern des „Friedensboten“ des 
Jahres 1872, alfo die Nummern 23 und 24 vom 1. und 15, December 1872, 
werden bereits den bisherigen Lefern der „Union“ zur Probe zugefendet werden, 
damit fie aufdiefe Weife die Befanntfchaft ihres zufünftigen Kirchenblattes machen 
und, wie wir hoffen, in Folge deffen bereitwillig ihm ihre Ihüren und Herzen 
öffnen können, 

Ebenfo werden es fich die Glieder der neuen Diftriete unferer Synode zur 
Aufgabe machen, unfern Kirchen- und Schulbüchern, alfo unferm Katechismus 
und unferm Geſangbuch, unfrer Agende und unfern bisher erfchtenenen drei 
Büchern für den deutfihen Lefeunterricht in unfern Gemeindefohulen, die den 
gemeinfamen Titel führen „der Schüler im Weſten“ (Fidel, Erites und Zweites 
Leſebuch), in ihren Gemeinden, wo fie noch nicht eingeführt find, Eingang zu ver- 
ſchaffen, um auch dadurch im Firchlichen Gottesdientt und in der Schule, fo weit 
es erforderlich und von Segen ift, eine erwünfchte Einheit anzubahnen und zu 
Stande zu bringen. 

Der neue vierte Diftriet, die ev. Synode des Nordweſtens, hat unfrer Synode 
nahezu 60 Paftoren mit einer entfprechenden Anzahl zum Theil recht blühender 
und hoffnungsreicher Gemeinden zugebracht. 

Der neue fünfte nordöftliche Diftrict vergrößerte Me Zahl unferer Paftoren 
um nahezu 30 mit einer ebenfalls entfprechenden Anzahl von zum Theil fehr 
großen Gemeinden, Die Gefammtfynode zählt nunmehr, wie das folgende Ver— 
zeichniß ausweiſt, 276 Paftoren und wohl nahezu 150 gliedlich der Synode 
angefchloffene Gemeinden, während ſich die Gefammtzahl der von unfern Syno⸗ 
dalen bedienten Gemeinden auf etwa 450 belaufen dürfte mit wenigſtens 30,000, 
vieleicht 40,000 Eommunicanten. Gott fei gepriefen für diefen reichen Zuwachs. 
Er gebe unſerer Synode Weisheit und Treue, die ihr geſchenkte Kraft im Dienſte 
des Heilandes und zum Gedeihen der evangeliſchen Kirche recht zu verwenden; er 
erhalte und mehre ihr die Demuth, die allein geſchickt macht, ein brauchbares 
Rüftzeug in der Hand des Herrn zu fein; er ftärfe in ihr den Glauben, daß fie 
Jeſum treu und unwandelbar befennen fann als den einigen Grund des Heils! — 


Auch zu unſern Lehranſtalten hat der Herr ſich in Gnaden im letzten Jahre 
bekannt. Unſer Prediger-Seminar, in Warren County, Mo,, gelegen 
in der Nähe des Städtchens Marthasville, zählt gegenwärtig etliche und 30 
Seminariften, die fih durch das theologifche Studium auf das Predigtamt sor- 
bereiten, Ein Wechſel in Bezug auf das Inſpectorat dieſer Anftalt fteht bevor, 
indem der bisherige Inſpector, Prof, J. Bank, wieder in’s Predigtamt zu treten 
gedenft, Außer ihm find an der Anftalt noch thätig Prof. E. Otto und Hülfg- 
lehrer PL, Reymann, während P. H. X. € ppens das Amt eines Haus- 
vaters und Verwalters auf dem Öconomifchen Gebiet der Anftalt verfieht. — Unfer 
Profeminar iſt feit Anfang des Sahres 1872 in Elmhurſt, Du Page En.,- 
Ill., in dem früheren Melanchthon⸗Seminar der Synode des Nordweſtens, dag, 
wie im vorjährigen Kalender pag. 72 u. 73 gemeldet wurde, Eigenthum der 
Synode des Weſtens geworden iſt. In dieſer Anſtalt ſind als Lehrer thätig der 
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Inſpector 8. Kranz und der Prof. Fr. Weygold. Diefem Brofeminar 
hat der Herr ein erfreuliches und fehnelles Wachsthum verliehen, Mit einer ganz 
geringen Anzahl Seminariiten wurde es zu Anfıng 1872 bezogen; jetzt ift die 
Zahl verfelben bereits über 30 binaufgegangen. Wegen mangelnden Raumes 
fonnten weitere Zöglinge für jest nicht aufgenommen werden. Im Bertrauen 
auf den Gott, der unfern Lehranftalten bisher fo gnädig geweſen ift, hat die 
Generalfynode in Quincy deßhalb befchloffen, ein neues geräumiges Anftalts- 
gebäude in Elmhurſt zu errichten. Während wir diefes fihreiben, bat der Bau 
bereits rüftig begonnen, und es jteht zu hoffen, daß noch vor Abfchluß des Sahres 
ber neue Bau wenigftens unter Dach, vielleicht in den untern Räumen bereits 
bewohnbar fein wird, Die Koſten für diefen neuen Anitaltsbau hofft Die Synode, 
fberzeugt von der warmen Theilnahme unferer Gemeinden an diefer erfreulichen 
Entwidelung unfrer jungen Lehranftalt, durch liebevolle Handreihung aus den 
Gemeinden reichlich zu erhalten. In den Monaten September und October (und 
wo es bis dahin nicht gefchehen ift, in den zwei leßten Monaten des Jahres 1872) 
fol nach Synodalbefhluß eine Hauscollecte in unfern fümmtlichen Gemeinden 
erhoben werden. Diefelbe wird, wir find der guten Zuverficht, gewiß fo reichlich 
ausfallen, daß nicht bloß durch deren Ertrag die Koften des erwähnten Neubaues 
gedeckt, fondern auch noch die Schulden, welche unfre Lehranitalten in den letzten 
Ssahren zu machen fich gendthigt fahen, getilgt werden. Zu dem Allen ijt eine 
Summe von vielleicht 28,000 Dollars erforderlih. Freilich eine große Summe, 
indeß nicht zu groß, um nicht Durch die Liebe und Kraft unfrer Gemeinden Teicht 
erreicht werden zu fönnen. Gott mache das Herz aller Glieder unfrer Gemeinden 
zu recht reichlichen Gaben für diefen Zwed willig, Wir möchten auch durch dieſe 
Zeilen die manchmal ſchon bewährte Tiebesthätigfeit unfrer Gemeinden zu reger 
Bethätigung anreizen. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb; — und beffer kann 
ja fein evangelifcher Chrift von feinem Weberfluß zur Förderung des Reiches 
Gottes abgeben, ala wenn er damit zunächit dazu mithilft, Daß feinen Glaubens“ 
genoffen und feinen Kindern die Predigt des Evangeliums möglich gemacht und 
erhalten bleibt. Und weil ja unfer Kalender auch in mweitere Kreife feinen Gang 
muchen wird, als nur zu Gliedern unfrer Gemeinden, jo wollen wir ſolchen und 
nicht fo nahe ftehenden Freunden, falls auch fie fich bewogen fühlen follten, unferm 
Werke Hülfe angedeihen zu laffen, gleich fügen, wohin fie Liebesgaben für unfere 
Lehranftalten zu fenten haben, nämlich an den Kaflirer des Directoriums der 
Lehranftallen, Herrn P. Ph. Göbel, St. Charles, Mo., ober an die ee = 
des „Triedensboten“, ebenfalls ©t. Charles, Mo, 


Sobald der nöthige Raum durch den Neubau in Elmhurſt, Du Page Co., Ill., 
hergeſtellt fein wird, follen auch in unfer dortiges Profeminar Knaben, nad) dem 
fie eonfirmirt find, alfo nach zurüdgelegtem 14. Lebensjahre, aufgenommen wer- 
den, ohne Rückſicht darauf, ob fie den Lehrer- oder Prediger - Beruf hernach 
erwählen wollen, und in der Anftalt gegen eine ganz billige Bergütung eine 
böbere Schulbildung unter hriftlicher Zucht erhalten. Auch das ift eine Erwei— 
terung unfrer Anftalt, von der fi) großer Nugen und viel Gutes erwarten läßt, 
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und für die wir alle Urfach haben, Gott ernftlih um Segen und Gedeihen anzu- 
rufen, — Und damit wollen wir es für dies Mal mit den Nachrichten aus unfrer 
deutſchen evangel. Synode des Weſtens genug fein laffen, und nur noch hier gleich 
anfügen dad Verzeichniß der fümmtlichen zu unfrer Synode gehörenden Paftoren 
mit Angabe ihrer Poltämter, Bet einigen wenigen derfelben ift das Poſtamt nich 
angegeben, weil fie zur Zeit, da Diefe Kifte angefertigt wurde, Ende September 
1872, ihre Stelle zu wechfeln im Begriff waren und noch Fein beftimmtes Arbeits- 
feld wieder hatten oder mwenigftens darüber dem Zuſammenſteller der Lifte nichts 
angezeigt hatten, 





Derzeichniß der zu der deutſchen evangeliſchen Synode des Weſtens 
gehörenden Bafloren. 


Albert, M., 257 Wade Str., Cincinnati, Ohio, 

Albert, Ph., Elmhurft, Du Page Eo., SI. 

Andres, Joh., Champaign Eity, Champaign 
Co., Illinois. 

Angelberger, Wm., Franklin Grove, Lee Co., 
Illinois. 

Ankele, D., Ripon, Wisconſin. 

Aulenbach, K., Zanesville, Ohio. 

Auſtmann, L., Peru, Laſalle Eo., Illinois. 

Baltzer, A, St. Charles, Miſſouri. 

Dank, J., No. 132 Scoville Avenue, Cleve— 
land, Ohio. 

Barkmann, 9. H., Arago, Richardſon Co., 
Nebraska. 

Bathe, A., St. Charles, Miſſouri. 

Behrendt, W., Corn. 15th & Bremen Str., 
Eineinnati, Obiv. 

Behrens, Dietr., Homewood, Cook Co., SL. 

Bek, C., New Haven, Franklin Co., Mo. 

Dei, W., Stone Hill. Gasconade Co., My. 

Berger, E., Marthasville, Warren Co., Mo. 

Berges, D., Primrofe, Lee Eo., Soma. 

Berner, G., Hamburgb, Erie Eo., New York. 

Des, E., New Bremen, Ohio. 

Beyer, R., Varysburgh, Wyoming Co., N.9. 

Dierbaun, 3. H. H., Plymouth, Wisconftn. 

Diefemeier, W., Forefton, Ogle Co., Illinois. 

Binner, W., Rome, Oneide Co., New York. 

Dode, C. H., Femme Dfage, St. Charles 
Co., Miſſouri. 

Bodmer, J. J., Straßburg, Tuscarawas Co., 
Ohio. 


Böber, Fr. W., Kankakee, Kankakee Co., Ill. 
Börner, W., Genoa, Ottawa Co., Ohio. 
Bofinger, C., Medaryville, Pulaski Co., Ind. 
Bourquin, E., Warrenton, Warren Co., Mo. 
Braſchler, F., Cor. Soulard & Jackson Str., 
St. Louis, Miffouri. 
Breuhaus, D., Pomersy, Obiv. 
Buchmüller, H., Eleroy, Stephenſon Co., SL. 
Bühler, I, Marſhall, Clark Co., Illinois. 
Bührig, L. H., Fort Madiſon, Jowa. 
Burkart, J., Mount Vernon, Indiana. 
Burger, O., Buffalo, N. 9. 
Elaufien, E. K., Newporr, Kentucky. 
Cludius, Theod., Conſtableville, Lewis Co., 
New York. 
Dalied, C., Menomenee Falls, Waukeſha 
Co., Wisconſin. — 
Daries, F., Plum Hill, Waſhington Co., Ill. 
Daubert, E. L., Louisville, Kentucky. 
Delveau, F., Des Peres, St. Louis Co., Mo. 
Dietz, G., Cumminsville, Hamilton Co., O. 
Dippel, P., Monroe, Green Co., Wisconſin. 
Döhring, F., Millſtadt, St. Clair Co., SI. 
Dreſel, Th., Louisville, Kentucky. 
Drewel, F., Bay, Gasconade Co., Miſſouri. 
Dünz, J. A, Millgrove, Erie Co., N. I. 
Dulitz, F., Cincinnati, Ohio. 
Ebling, G., South Germantown, Wisconſin. 
Ehlers, H., Lancaſter, Shuyler Eo., Mo. 
Engelbach, J. F., Warrenton, Mo. 
Enßlin, J. G. Conners Creek, Wayne Co., 
Michigan. 
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Eppend, H. A., Femme Oſage, St. Charles 
Co., Miſſouri. 

Eppens, H., Canal Dover, Ohio. 

Eppens, C., Henderſon, Kentucky. 

Ernſt, C., Attica, Wyoming Co., New York. 

Fauſel, Fr., Burlington, Jowa. 

Beil, J. C., Kanſas City, Miſſouri. 

Feutz, C. H., Olney, Richland Co., Illinois. 

Feld, G., Buffalo, New York. 

Fiſcher, J. A., Sandusky, Ohio. 

Fotſch, M., Freeport, Illinois. 

Frank, Sul, Silver Creek, Sheboygan Co., 
Wisconſin. 

Frankenfeld, F., Cusco, Franklin Co. Mo. 

Tri, J., Fulda, Spencer Co., Indiana. 

Frohne, Ph., Howards Grove, Sheboygan 
Co., Wisconſin. | 

Fromm, W., Weftfied, Chautauqua Ev, 
New Dorf. 

Furrer, Jac., Palatine, Cook Co., Illinois. 

Gackenheimer, D., Leslie, Vanwert Co. Ohio. 

Galſter, M., Tower Hill, Shelby Co., Ill. 

Gilles, A., Liverpool, Medina Co., Ohio. 

Göbel, Ph., St. Charles, Miſſouri. 

Göbel, Peter, Alhambra, Madiſon Co., SI. 

Göbel, Georg, Old Monroe, Lincoln Eo., 
Miſſouri. 

Gogel, F. W- 

Gramm, W., 277 Clark Str., Cincinnati, O. 

Grotrian, A., North Buffalo, Erie Co. N.9. 

Grunert, J., Bloomingville, Erie Co., Ohio. 

Gubler, J., Pana, Illinois. 

Gübner, ©. F., Elberfield, Warrick Co. Ohio. 

Gundert, Herm., Mount Clemens, Macomb 
Co., Michigan. 

Hand, C. G., No. 1228 Cheſtnut Str., 
Milwaukee, Wisconſin. 

Haack, J., Addieville, Waſhington Co., Ill. 

Haas, Chr., Eudora, Kanſas. 

Haaß, C., No. 253 Bruſh Str., Detroit, Mich. 

Häberle, L., 14. u. Madiſon Str., St. Louis, 
Miſſouri. 

Häfele, F. M., Gasconade Ferry, Gasconade 

Co., Miſſouri. 

Hafenbrack, A., Denver, Bremer Co., Soma. 

Hagemann, G., Warſaw, Illinois. 


Hartmann, 3., 8 W. Corn. Ohio & Lasalle 


Str.. Chicago, Illinois. 
Hauf, A., Le Sueur, Minnefsta. 


— 


Heinle, Fr., No. 191 North St. Pauls Str., 
Rocheſter, New York. 

Hildner, P. G., Manchefter, Waſhtenaw Co., 
Michigan. 

Hirtz, G., Schleiſingerville, Waſhington Co., 
Wisconſin. 

Hoch, J. G., Port Huron, Michigan. 

Höfer, H., Concordia, Lafayette Co., Mo. 

Hoffmeiſter, Chas., Franklin Centre, Lee Co., 
Jowa. 

Holke, F., Summerfield, Illinois. 

Holzapfel, J., Moſel, Sheboygan Co., Wis. 

Hoſto, E., Ridge Prairie, St. Clair Co., Ill. 

Hotz, J. J., Brighton, Illinois. 

Huber, E., Jefferſon City, Miſſouri. 

Huber, J., Boonville, Indiana. 

Jennrich, Aug, Lowden, Cedar Co., Jowa. 

Sohn, Dr. R., 9. u. Lafayette Str., St. Louis, 
Miſſouri. 

Sud, J. B., Hickory Branch, Poſey Co., Ind. 

Jürgens, J., Hamburg, Erie Co., N. 9. 

Jung, E., 125 weſtl. 4. Str., Erie, Erie Co., 
Penniploania. 

Sung, W., Hallowanville, Bureau Co., SU. 

Kampmeier, W., Pekin, Tazewell Co., SU. 

Karbach, Ph., Hayleton, Waſhington Co., SH. 

Kauffmann, F., Hamel, Madiſon Co., Ill. 

Kaufmann, J., Meadville, Pennſylvania. 

Kautz, C., Little Berger, Gasconade Co., My. 

Kerſtan, U. F. F., St. Joſeph, Vanderburg 
Co., Ind. 


Keuchen, E.. Beecher, Will Co., Illinois. 


Kirchhoff, H. F., St. Joſeph, Miſſouri. 
Kirſchmann, Chr., Cannelton, Perry Co., Ind. 
Kitterer, A., Cappeln, St. Charles Co., Mo. 
Klein, A., Portage City, Wisconſin. 

Klein, Ph., Michigan City, Indiana. 

Kling, J. L., South Northfield, Cook Co., 

Illinois. 
Knauß, Jae., Millſtadt, St. Clair Co., Ill. 


Knauß, L., Buffaloville, Spencer Co., Ind. 


Koch, G., Barrington, Cook Co., Illinois. 
Kowing, Fr., No. 2557 Warren Str., St. 
Louis, Miſſouri. 
Kopelke, F., Cambria, Columbia Co., Wis. 
Kopf, J. M., 13. u. Newhouſe Avenue, St. 

Louis, Miffourt. 
Kranz, Inſp. C., Elmhurſt, Du Page Co., SU. 
Kra Id, Ohio. 


— 


Kraus, H., Miltonsburgh, Monroe Co., Ohio. 

Krehbiel, Chr., Kaſſon, Vanderburgh Co., 
Indiana. 

Kröhnke, D., Ruck Run, Stephenſon Co., SU. 


Krüger, R., Palatine, Cook Co., Illinois. 


Kruſe, M., Central, St. Louis Co., My. 

Kuhlenhölter, S., Quincy, Illinois. 

Kurz, D., Loran, Stephenſon Co., Illinois. 

Lambrecht, G.. No. 330 Weſt Chicago Ave., 
Chicago, Illinois. 

Lang, S., Wheeling, Rice Co., Minneſota. 

Langpaap, J. H., Eitzen, Houſton Co., Minn. 

Lehmann, Peter, Leyden, Cook Co., Illinois. 

Lenſchau, F., Mansfield, Ohio. 

Lieb, C. C., Lancaſter, Grant Co., Wis. 

Lindenmeyer, J., Wanatah, La Porte Co., 
Indiana. | 

Linder, P., La Porte, La Porte Co., Ind. 

Locher, Chr. W., Loudonville, Ohio. 

Lohfink, J., Styrkersville, Wyoming Co., 
New York. 

Ludwig, H., Walhonding. Coſhocton Co., O. 

Lüder, Joh., Duluth, Minneſota. 

Luternau, G. von, Carlinville, Illinois. 

Mauermann, Chr., Mendota,La Salle Co., 
Illinois. 

Maul, G., Moro, Madiſon Co., Illinois. 

Mayer, C. Young America, Carver Ey., Minn. 

Meier, W., Brincegon, Illinois. 

Meier, H. W., Richfield, Waſhington Co., 
Wisconſtn. 

Menk, R., Caſco, St. Clair Co., Michigan. 

Mernitz. J. Fr., Adersille, Waſhington Co., 
Wisconſin. 

Meuſch, Ph. Carlinville, Illinois. 

Michel, A., Jerſeyville, Illinois. 

Möckli, Ir, Auguſta, St. Charles Co., Mo. 

Mohr, Chr., Okawville, Waſhington Co., Ill. 

Müller, A., Carondelet, St. Louis Co. Mo. 

Müller, G., Freelandsville, Knox Co., Ind. 

Müller, J., Parkville, Platte Co., Miſſouri. 

Müller, L., Parkers Settlement, Poſey Co., 
Indiana. 

Neſtel, C., Hermann, Miſſouri. 

Neumann, J., Minonk, Woodford Co., SL. 

Neuſchmid, I. G., Port Waſhington, Tus— 
carawac Co., Ohio. 

Niethammer, D., Burlington, Jowa. 


Nolting, E., Indianapolis, Indiana. 


Nußbaum, Casp., Peotone City, Wil Co., SE. 
Oberländer, Alex, Syracuſe, Onandaga Co., 
New Inf. 

Of, C. F., Fond du Lac, Wisconfin. | 
Ditv, Prof. E., Femme Ofage, St. Charles 
Co., Miſſouri. 
Pfeiffer, F., Clear Creek, Cooper Co. Mo. 

Pi, Bernh., Syracuſe, New York. 
Pinkert, Dr. A., Phelps City, Miffourt. 
Quinius, 9, No. 32 Welt Obiv Str, 
Indianapolis, Indiana. 
Rague, L. von, St. Paul, Minneſota. 
Rahmeier, H. 
Rapp, J., Central City, Illinois. — 
Raſche, F., Kahoka, Clark Co., Miſſouri. 
Rauſch, J. G., Haubſtadt, Gibſon Co., Ind. 
Rauſch, G., Galesburg, Knox Co., Illinois. 
Regier, G. W., Nebraska City, Nebraska. 
Rein, Jacob, Kewanee, Henry Co., Illinois. 
Keiner, Chr. J. New Buffalo, Berien Co., 
Michigan. = 
Reinide, F. G. Waufau, Marathon Co., Wis. 
Reller, E. F., Cumberland, Marion Co., Ind. 
Reuſch, A, 2321 Papin Str., St. Louis, 
Miſſouri. | 
Reymann, L., Femme Oſage, St. Charles 
Co., Miffouri. 
Nitzmann, K., Miſhawaka, St. Iofeph Co., 
Indiana. 
Rödel, Fr., Drake, Gasconade Co., Mo. 
Rös, M., Normandie, St. Louis Co. Mo. 
Roos, E., 1109 Nördl. 15. Str., St. Louis, 
Miſſouri. 
Rüegg, R., Brunswick, Lake Co., Indiana. 
Ruegg, Caspar, Dheinsville, Waſhington Co., 
Wisconſin. 
Schäfer, Ph., Hannibal, Monroe Co., Ohio. 
Schäppel, F., Naperville, Du Page Co., Ill. 
Schaub, C., Monee, Will Co., Illinois. 
Schelle, F., 86 Batavia Str., Buffalo, N. Y. 
Schenk, F. W., Inglefield, Vanderburgh Co., 
Indiana. 
Schettler, Otto, Univerſity Heights, Cleveland, 
Ohio. 
Schierbaum, J. F., Holſtein, Warren Co. Mo. 
Schlundt, F. J., Holland, Dubois Co., Ind. 
Schlundt, J., Naſhville, Waſhington Co., SH. 
Schönhut, Alb., Mokena, Will Eo., SU. 
Schöttle, G. Rewburgh, Indiana. 3 
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Schoffer, C. F., Neferse, Erie Co. N.Y. 
Schornſtein, Emil, Black Creek, Canada Weſt. 
Schory, Alb., Linnville, Warrick Co., Ind. 
Schrenk, Chr., Evansville, Indiana. 
Schröck, F., Brooklyn, Ohio. 

Schröter, O., Independence, Cuyahoga Co., 
Ohio. 
Schünemann, W., Hillsboro, Jefferſon Co., 
Miſſouri. 
Schulenburg, E. von, Sanduskv, Ohio. 
Schulz, F., Okawville, Waſhington Co., Ill. 
Schumm, Jul., Elgin, Kane Co., Illinois. 
Schwarz, And., Columbia, Lancaſter Co., Pa. 
Schweizer, E., Edwardsport, Knox Co., Ind. 
Severing, N., Rhine, Sheboygan Co., Wis. 
Seybold, J. C., Aſhland, Aſhland Co., O. 
Siebenpfeiffer, C., Rocheſter, New York. 
Spathelf, Ch., Huntingsburg, Dubois Co. 
Indiana. 
Stäbler, H., Elmore, Ottawa Co., Ohio. 
Stanger, J. G., Naſhville, Waſhington Co., 
Illinvis. 
Starck, C. W., Longgrove, Lake Co., II. 
Stark, Chr. F., St. Louis, Miſſouri. 
Steinert, Dr. G., Waterloo, Monroe Co., 
Illinois. 
Steinhage, Ph., Oakland, Spencer Co., Ind. 
Stoffel, W., Trenton, Clinton Co., Illinois. 
Sträter, K., Louisville, Kentucky. 
Strehlow, H., Arcola, Douglas Co., Ill. 
Streit, F., Maystown, Monroe Co., Ill. 
Tönnießen, Jul. Tonawanda, Erie Co., N. V, 
Umbeck, F. A., California, Moniteau Co., 
Miſſouri. 
Viehe, C., Shoal Creek, Clinton Co., Ill. 
Vogt, G. S., Buffalo, Erie Co., New York, 
Bontobel, $., Huntington, Indiana. 
Wagner, Ph, South Bend, St. Joſeph Co., 
Indiana. 


—— 


Wagner, J. U. Younastown, Ohio. 


Wahl, W., Columbia, Illinois. 


Waldmann, H., No. 192 Grayſon Str., 


Louisville, Kentucky. 

Walter, W. A., Powhattan Point, Belmont 

Co., Obi. 

Walter, F., Gallien, Berien Co., Michigan. 

Wargowsky, C. von, No. 264 21. Str., 
Chicago, Illinois. 

Warth, C. F., Lawrenceburgh, Dearborn 
Co., Indiana. 

Weiß, S., Lima, Adams Co., Illinois. 

Weißinger, G. W., Dittmers Store, Ieffer- 
ſon Co., Miſſouri. 

Weitbrecht, C., Hartford, Waſhington Co., 
Wisconſin. | 

Welſch, 3. P., Burlingten, Soma. 

Werheim, Ph., Niles, Berien Co., Michigan. 

Werner, E., Niled Centre, Cook Co., SU. 

Wettle, I., Lincoln, Illinois. | 

Weygold, Prof. Fr., Elmhurſt, Du Page 
Co., Illinois. 

Wieſer, G., Somonauk, De Kalb Co., Ill. 

Will, J., Carondelet, St. Louis Co. Mo. 

Wölfle, Fr., Grant, Kankakee Co., Illinois. 

Wolff, F. J., Elmore, Ottawa Co., Ohio. 

Wulfmann, H., Carlyle, Clinton Co., Ill. 

Zeller, A., Pinckneyville, Perry Co., Ill. 

Zernecke, I, Monee, Will Co., Illinois. 

Zimmer, H. C., Pendleton Centre, Niagara 
Co., New Ink, 

Zimmermann, Ch., Wyandotte, Wayne Co., 
Michigan. 

Zimmermann, G. A., S. W. Corn. Obio & 
Lasalle Str., Chicago, Ill. 

Zimmermann, J., Burlington, Jowa. 

Zimmermann, K. J., Portsmouth, Ohio. 

Zur Nedden, Fargos Aven., Buffalo, N. 2. 





Beamten der dentfchen evangeliſchen Synode des Weſſens. 


Beamten der Geſammt- (General-) Synode, 
P. X. Balker, St. Charles, Mo., Präfes. 
P. Dr. ©. Steinert, Waterloo, Monroe Co., Ill., Vicepräſes. 
P. X. Zeller, Pinfneysille, Perry Co., Ill., Secretär. 
P. 3. M. Kopf, 12. & Newhouſe Avenue, St. Louis, Mo., Kaſſirer. 
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Beamten des mittleren Diſtricts. 


P. C. Neſtel, Hermann, Mo., Präſes. 

P. C. Bek, New Haven, Franklin Co., Mo., Vicepräſes. 

P. 2. Häberle, 14. & Madifon Str., St. Louis, Mo., Serretär. 
P. €. Roos, Ro. 1109 nördl. 15. Str., St. Louis, Mo., Kaffirer. 


Beamten des öſtlichen Diftricts, 


P. ©. Müller, Freelandsville, Knox Co., Ind., Präſes. 
P. F. Lenſchau, Mansfield, O., Seeretär. 
Herr J. H. Feldwiſch, Cincinnati, Ohio, Kaſſirer. 


Beamten des nördlichen Diſtricts. 


P. W. Kampmeier, Madiſon, Wis., Präſes. 

P. D. Kröhnke, Rock Run, Stephenſon Co., Ill., Vicepräſes. 

P. J. Zimmermann, Burlington, Jowa, Secretär. 

P. C. ©. Haack, No. 1228 Cheſtnut Str., Milwaukee, Wis., Kaſſirer. 


Beamten des nordweſtlichen Diſtricts (oder der deutſchen vereinigten evaugeliſchen 
Synode des Nordweitens), 


>... €, Hanf, No. 253 Bruſh Str., Detroit, Michigan, Präſes. 
fi P. A. Zernede, Monee, Wil Co., IU., Vicepräſes. 
— Herr H. Müller, care of Rev. C. Haass, Detroit, Michigan, Kaſſirer. 
Das Amt des Seeretärd, welches P. F. Menzel feit der Ießten Synodalſitzung diefer 
Synode, alfo jeit Anfang Juni 1872, bekleidete, ijt Durch deſſen Abfcheiden aus diefer Bit, am 
20. September, 1872, erledigt. 


Beamten des nordöftlichen Diſtricts (früher die vereinigt = evangelifche Synode 
des Oſtens). 
P. G. ©. Vogt, Buffalo, Erie Co., NR. 9., Präſes. 
P. F. Schelle, No. 86 Batavia Str., Buffalo, N. Y., Secretär. 


Directorium der Lehranſtalten. 


W. Kampmeier, Madiſon, Wis., Praͤſes. 

J. Zimmermann, Burlington, Jowa, Secretär. 

Ph. Göbel, St. Charles, Mo., Schatzmeiſter. 

P. C. Neftel, Hermann, Miffourt. 

P, 2. Häberle, St. Louis, Miſſouri. 

P. C. Haaß, Detroit, Michigan. 

Die evangeliiche St. Pauld-Gemeinde in Chicago, Illinois. 

Die evangelifche Salemd-Gemeinde in Duincy, Illinois. 

Die evangeliiche St. Sohannes-Gemeinde in St. Louis, Miſſouri. 


Profeſſoren der Lehrauſtalten. 


Prediger-Seminar in Warren County, Miſſouri. 
Prof. E. Dito, Infpectorats = Bermefer; — P. L. Reymann, Hülfsichrer. — 
P. 9.4. Eppend, Hausvater und Verwalter. — 5 | 
Die Poſt-Office für Die Bewohner des Prediger-Seminars, Lehrer und Studenten, iſt 
Femme Oſage, St. Charles Co., Mo. Packete und ſonſtige Sendungen, die per 


P. 
P. 
P. 
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Expreß oder Fracht in's Prediger - Seminar befördert werden follen, find unter der Adreffe 
Mifjouri College, Waſhington, Mo., zu fenden. 


Profeminar zu Elmhurſt, Du Page Co., Illinois. 


Prof. C. Kranz, Infpector — und Prof. Fr. Weygold. 

Die Adrefje für Die Bewohner des Profeminars ift, wie für Poftfachen, fo für ale andere 
Sendungen: Elmhurſt, Du Page Eo., SIL ! 

Junge Leute, welche zur Ausbildung für das Predigt- oder Schulamt aufgenommen zu 
werben wünſchen, haben ſich jederzeit zuerft bei dem jedesmaligen Inſpector des Prediger 


Seminars fohriftlich zu melden. 


Board der Juneren Miffion, 


[7 


. W. Kampmeier, Madifon, Wisconfin, Präfes. 

C. ©. Hand, No. 1228 Cheſtnut Str., Milmaufee, Wis., Seeretär. 
P. C. Neftel, Hermann, Miffourt. 
P. 8. Pfeiffer, Clear Ereef, Cooper Co., Miffourt. 








Shiußkein 





Dich Lieben, Herr! 


Dich Lieben, Here! — das bringt des Himmels 
Monne 

Hernteder in die kalte Menfchenbruft. 

Dich lieben, Herr! — O ftrable, füße Sonne, 

Und bringe mir der Seraphinen Luft. 


Dich Iteben, Herr! der Du die Todeswunde 
Mit Deinem eignen theuren Blut geheilt — 
Did lieben, Herr! der Du zu jeder Stunde 
Sp gnadenreich bei Deinem Kind geweilt. 


Dich lieben, Herr! der Du die Seele führteft 
Aus Sündennadt, für Dunfles Bußgewand 
Mitreinem Kleid, am Kreuz erfauft, fie zierteft, 
Den Brautring gabft aus der Durchgrab’uen 

Hand. 


Dich Lieben, Herr ! — O arme dunfle Erde, 
Was ift dein Schmerz nun noch, dein tiefes 
; Weh? 
Was iſt nun noch des Wanderers Beſchwerde, 

Wenn ich in Jeſu ſel'ger Liebe ſteh'? 


Dich lieben, Herr! — Was iſt die Todes—⸗ 
ftunde ? 
Kommt nicht der Bräut'gam dann zu feiner 
Braut? 
Daß völlig fie am Herzen fein gefunde, 
Ihr brechend Auge froh Den Heiland fchaut? 


Sa, Jeſu Lieb’ iſt felig traut und linde 
Und wirft nur Licht auf unſre dunkle Bahn. 
O gieb e8, Herr! verleih’3 dem Schwachen 
Finde, 
Dich allzeit innig Tiebend zu umpfah'n; 


Zu Deinem Herzen ſtill das Herz geneiget, 
In Kindesglauben faffen Deine Hand, 
Im DBrautgefühl, das in Anbetung ſchweiget, 
Zur Heimath auf den müden Blick gewandt. 


Und Hat die Falte Welt ed mir genommen, 
Mein tiefes, files, ſel'ges Liebesglück; — 
O laß mich kommen, laß mich wiederfommen 


Zu Dir, o Herz und an dein Herz zurüd. 
Frau N. N. 
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Ankang. 
Verlag der evangeliſchen Synode des Weitens. 


Die im Verlage unferer evangel. Synode des Weſtens erichtenenen Bücher, alfo Agende, 
Gefangbud, Katechismus, Schüler im Welten (Fibel, Erfted Lefebud, 
Zweites Leſebuch), Protocolle ꝛc., find durd P. U. Balser, St. Charles, Mo., 
zu beziehen, und zwar zu folgenden Preiſen und beigefeßten Bedingungen : 

Evangel, Agende, in Leder gebunden $1.50. Diejelbe extra fein gebunden $2.50. 

Kleiner evangel. Katechismus, gut gebunden 15e. 

Evaugel. Gefangbuch, Klein Format, gewöhnlicher Band 90c., fein gebunden mit Gold— 
fchnitt $1.50, ertra fein gebunden in Marocco 82.00, in Relief-Band 83.00. j 

Daselbe, großes Format, gewöhnlicher Band $1.25, fein gebunden mit Goldfchnitt $2.00, 
extra fein gebunden in Marocco $2.50. 

Dei diefen Büchern wird bei größeren Partieen von einem Dugend und mehr ein 
Rabatt von 15 Procent gegeben. — Der Empfänger trägt die Frachtkoſten. — Bet poit- 
freier Berfendung per Mail fällt der Rabatt weg- 

Schulbücher fir den deutfchen Leſeunterricht unter dem gemeinfamen Titel: Der Schüler 
im Weften, und zwar: Fibel, dauerhaft gebunden, 200.5 Erftes Lefebuch, dauer: 
haft gebunden, 35c.; Zweites Lefebuch, dauerhaft gebunden, 50r. 

Bei dieien Schulbüchern wird bet größeren Partieen von einem Dutzend und mehr 
ein Rabatt von 25 Procent gegeben. — Der Empfänger trägt die Frachtkoſten. — Bei 
poftfreier Verſendung per Mail fällt der Rabatt weg. 

Brotveolle der General-Conferenz der evangel. Synode ded Weſtens vom Sabre 1868 und 
som Jahre 1870, jedes dieſer zwei Hefte 250. 

Statuten und Grundzüge einer Kirchen- und Gottesdienſt-Ordnung der deutſchen evangel. 
Synode des Weitend, Loc. 

— evangel. Katechismus, fein gebunden und mit Schreibpapier durchſchoſſen, porto— 
rei 5üc. 

Evangel. Kalender für 41832, herausgegeben von der evangel. Synode ded Wefteng, 
einzeln 15c. (Porto 2c.), 12 Exemplare $1.50 (Portv 16c.), 50 Eremplare 26.00, 
100 Ereniylare $11.00. 

Wir machen darauf aufmerkian, daß noch eine Fleine Anzahl „Evangel. Kalender 
vom Jahre 1872" vorräthig ift. Vielleicht wird Mancher, der den sorjährigen Kalender 
nicht Fennen gelernt bat, wenn er den diesjährigen lieöt, wünfchen, auch jenen zu befißei, 
um fih an feinen guten und werthvollen Leſeſtoffe au erfreuen und zu erquiden. 


Der Friedensbote. 


Das Organ der deutichen evangelifchen Synode des Weſtens ift der Friedensbote, Der: 
felbe erfcheint unter der Redaction des P. U. Balber, dem von der Synode etliche Mit- 
arbeiter aus der Zahl der Synodalen zur Hülfe gegeben find, in St. Charles, Mo., am 1. und 
15. jeden Monats, einen Bogen ſtark. Der Preis für den Sahrgang, welcher mit dem 1. Sanuar 
jeden Jahres beginnt, (mit dem 1. Januar 1873 fängt der 24. Jahrgang an,) iſt ein Dollar. 
Der „Friedensbote“ bringt erbauliche und belehrende, das Schriftverftändniß fördernde, 
das evangeltiche Befenntniß erläuternde Artifel, Schilderungen aus der Entwickelung des Reicheg 
Gottes älterer und neuerer Zeit in Firchengefchichtlichen Auflägen, Milftongnachrichten und chriſt— 
lichen Erzählungen, und gibt außerdem Firchliche Nachrichten aug Dem Gebiete der eigenen Synode 
ſowohl, wie aus andern Kirchen. Auch den Zeitereignilfen widmet er gewöhnlich eine Furze 
Heberficht. — Beftellungen auf das Blatt, Beiträge, Geld für dasſelbe u. ſ. w. find einzufenden 
entweder unter der Adreffe Triedensbote, St. Charles, Mo., oder unter der des 
Redactesrs: Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo. — Bei größeren Sendungen des Blattes 
unter einer Adreſſe wird vom 1. Januar 1873 an eine Ermäßigung des Subferiptionäpreifeg 
in Betrage von 20 Procent gewährt. 


Theologiſche Zeitſchrift, 
herausgegeben von der evangeliſchen Synode des Weſtens. 


Dieſes theologiſche Monatsblatt wird, einen Bogen ftark, von Januar 1873 an unter der 
Redaction des P. J. Bank. den eine Anzahl Mitarbeiter von der Synode zur Hülfe gegeben 
ift, erſcheinen, in Folge eined Beichluffes der Generaliynode zu Quincy, SL. — Beitellungen 
auf dasjelbe find an P. I. Bank oder an die Redaction des Friedensboten zu richten. — 
Das Blatt wird vom evangel. Standpunkt das Geſammtgebiet der Theologie uͤmſaſſen und 
außerdem kirchliche Nachrichten bringen. 








